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  Satellit Uranus III


  von


  Clark Darlton


  


  Teil I.


  


  Ray Hamilton erreichte wie üblich sein Heim gegen 18 Uhr und wunderte sich nicht wenig, unter der Tagespost auch einen Brief mit seltsamen bunten Marken zu finden, die alle den Stempel der Übersee-Raketen-Post trugen. Der Brief kam aus Deutschland.


  Unschlüssig drehte er diesen Brief in seinen Händen hin und her. Wer nur konnte ihm aus Europa schreiben?


  Ein engbeschriebener Bogen fiel ihm entgegen. Schnell sah Ray auf die Unterschrift.


  Franz Hellwege las er.


  Eine blitzartige Erinnerung ging durch Rays Kopf.


  Tübingen 1958!


  Im Jahre 1956 war er von seinem Vater  und von der Regierung  nach Tübingen geschickt worden, um dort nach einigen Jahren Studiums den Bau des ersten deutschen Atomreaktors zu leiten. Ebenfalls Physiker aus Leidenschaft, dazu Astronom und Weltraumfanatiker. Dies Wort hatte Ray geprägt. Hellwege war wirklich ein solcher Fanatiker gewesen und hatte oft genug geschworen, nicht eher sterben zu wollen, bis er die Erde als Kugel gesehen hätte.


  Vier Jahre lang waren sie zusammen gewesen, hatten gemeinsam in einem Zimmer gewohnt und den Reaktor gebaut, der einen großen Teil Deutschlands mit Energie versorgte.


  Dann, 1962, war Ray nach den Staaten zurückgekehrt und hatte seine erfolgreiche Laufbahn als Raketeningenieur fortgesetzt. Von Hellwege kamen ab und zu Briefe und Berichte. Als dann im Jahre 1970 die erste Rakete zum Mond startete, aber nicht zurückkehrte, wurden die Briefe nach anfänglicher Begeisterung seltener; schließlich blieben sie ganz aus.


  Und nun, am 13. Juni des Jahres 1974, lag ein Brief dieses Hellwege im Postkasten von Ray Hamilton. Er war vier Stunden zuvor aus Hamburg abgesandt.


  Ray nahm den Bogen und las:


  


  Lieber alter Freund!


  Du wirst Dich gewundert haben, daß ich Dir so lange nicht schrieb. Glaube mir: nicht nur Faulheit, auch Zeitmangel war der Grund. Doch nun bin ich am Ende meiner wichtigen Arbeit und kann befreit aufatmen. Ray, ich habe es geschafft! Frage mich nun nicht, was ich fertiggebracht habe; ich könnte es Dir niemals mitteilen. Wenigstens nicht brieflich, telefonisch oder auch visifonisch.


  Jetzt brauche ich Dich und Dein Können, sonst komme ich dem endgültigen Ziele kaum näher. Es ist alles fertig, nur eins fehlt noch, Ray: die Seele! Du bist diese Seele; darum bitte ich Dich, meinem Ruf Folge zu leisten. Du wirst es nicht bereuen.


  Ich kann Dich natürlich nicht einfach aus Deinem Wirkungsbereich herausholen, ohne dir die nötigen Sicherheiten zu geben. Hier sind sie: Ich garantiere Dir eine Entschädigung, wenn Du ohne Resultat von hier nach Amerika zurückkehren solltest, was aber niemals geschehen wird. Ich habe genügend Geld, um Deine Fahrt hierher zu finanzieren  und auch Deine etwaige Rückkehr.


  Vertraue mir und glaube, daß es eine Aufgabe und Arbeit ist, die Deine uneingeschränkte Zustimmung und Begeisterung finden wird. Schließlich kenne ich Dich; Du bist wie ich.


  Nun noch eins: Es geht um die Rakete, die 1970 zum Mond flog, hinter der leuchtenden Scheibe verschwand und niemals wieder zum Vorschein kam.


  Ray! Ich bitte Dich, sofort zu kommen. Die Flugkarte für die Transozean-Rakete ist von hier aus bestellt. Ich erwarte Dich morgen nachmittag in Hamburg auf dem Landehafen.


  


  P. S.


  Wenn Du einen ausgezeichneten Biochemiker kennst, bringe ihn gleich mit. Er wird es nicht bereuen. Geld genug!


  


  Dein Freund Franz Hellwege.


  


  Ray Hamilton ließ den Brief sinken und lehnte sich in seinen Sessel zurück. Seine Stirn furchte sich; die tiefen Falten ließen ihn um gut zehn Jahre älter erscheinen. Er zählte erst achtunddreißig. Dieser Hellwege war immer ein seltsamer Kauz gewesen, aber nie ein geistloser Spaßvogel. Wenn er etwas sagte, konnte man sich darauf verlassen, daß er es bitter ernst meinte.


  Hellwege würde auch diesen Brief ernst meinen. Oder nicht?


  Er erhob sich und ging zum Schreibtisch. Dort stand das Visifon. Er wählte die Nummer des Raketenhafens in New York und wartete, bis auf der kleinen Mattscheibe das lächelnde Gesicht einer hübschen, jungen Dame erschien.


  Sie wünschen, bitte?


  Ich bin Ray Hamilton. Wissen Sie, ob auf meinen Namen eine Flugkarte nach Europa bestellt wurde?


  Einen Moment, bitte.


  Sie blätterte in einigen Papieren, dann nickte sie ihm lächelnd zu:


  Ja. Sogar zwei Karten für die Luxusrak. Nach Hamburg.


  Danke, sagte er und drückte den Knopf.


  Licht und Bild erloschen.


  Zwei Karten gleich? Dieser Hellwege schien ein Optimist zu sein. Wen sollte er denn als Biochemiker mitnehmen?


  Erneut wählte er eine Nummer und wartete geduldig, bis ein Männergesicht auf dem Bildschirm erschien.


  Hallo, Jack! sagte Ray.


  Mensch, Ray! Was hast du vor? Gerade Feierabend  und schon muß man sich dein Gesicht wieder ansehen. Schrecklich!


  Es klang derart überzeugend, daß Ray am liebsten mit der Faust auf die Mattscheibe geschlagen hätte. Aber was hätte ihm das außer einer gesalzenen Rechnung eingebracht?


  Hör genau zu, Jack, was ich dir jetzt sage! Ich mache keine Scherze. Morgen früh um acht fliege ich nach Europa, wo ich um sechs Uhr ankomme. Die Lux-Rak benötigt ja nur vier Stunden.


  Von 8 bis 6 sind aber doch 8 Stunden.


  Lieber Gott! Die Erde dreht sich immer noch und 


  Ach ja, das hatte ich glatt vergessen. Gut  und wann kommst du zurück? Was machst du übrigens in Europa?


  Keine Ahnung!


  Das Gesicht auf dem Bildschirm verzog den Mund.


  Eben hast du noch gesagt, du willst keine Scherze machen!


  Das verstehst du nicht! Ich gebe aus Deutschland noch Nachricht, wann ich zurückkomme. Bis dahin  good bye!


  Der Schirm wurde dunkel. Ray wählte nach kurzem Nachdenken eine neue Nummer. Ehe der Schirm zu glühen begann, zog er seine Krawatte zurecht und strich sich durch die Haare.


  Vera Mill war zu Hause. Ein wenig erstaunt blickte sie auf Ray, der ihr zuwinkte.


  Hallo, Vera! Wie geht es? Keine Nachtarbeit heute?


  Glaubst du, ich will immer nur nachts arbeiten? Das Institut wird die dummen Nachtschichten bald ganz abschaffen. Damit du es nur weißt! Was gibt es? Keine Lust heute, mit mir ins Kino zu gehen? Neuer Plasti-Color-Film mit 


  Nein! Ich habe etwas anderes vor heute. Kannst du zu mir kommen, Vera? Es ist sehr wichtig.


  Zu dir? Ihre Stimme war voller Entrüstung. Du verlangst, daß eine junge, unverheiratete Dame zu dir in deine Junggesellenbude kommt? Allerhand, muß ich sagen.


  Red nicht so geschwollen daher. Sonst hast du auch nicht danach gefragt. Also: willst du kommen oder nicht? Ich fliege morgen nach Hamburg  und ich möchte dich fragen, ob du mitkommen willst.


  Nach  wohin? Hamburg? Wo liegt das?


  In Chemie hast du ‚gut gehabt, in Geographie sicher ‚vier.


  Nein, aber in Religion eine ‚Eins, mein Lieber! Also, rede schon! Was hast du vor?


  Ich erkläre dir alles, wenn du kommst. Bis gleich.


  Er drückte einfach auf den Knopf; Veras Gesicht verschwand.


  Ray Hamilton schlenderte in die kleine Automaton-Küche und drückte auf einen Hebel. Ein leises Summen kündete an, daß der Thermoboiler lief und in drei Minuten eine dampfende Tasse Kaffee liefern würde. Ein anderer Druck: In wenigen Minuten hatten die geschickten ‚Hände des Metallroboters die Brötchen bestrichen und mit frischer Wurst aus dem Kühlschrank belegt. Ray schüttelte sich, als er an die alten, beschwerlichen Zeiten in Deutschland dachte, da man sich noch selbst dieser Arbeit hingeben und dabei in die Finger schneiden konnte. Trotz der schneller vergehenden Zeit war man heute gemütlicher und träger geworden. Nicht immer ein Vorteil.


  Er nahm Tasse und Brötchen auf einem Tablett mit ins Wohnzimmer und setzte sich. Vera würde natürlich ein wenig auf sich warten lassen, aber er war fest davon überzeugt, daß sie bald einträfe.


  Und wenn nur, weil sie neugierig war.


  Als das Visifon summte, stand er unwillig auf und berührte den Auslöseknopf. Auf dem Bildschirm erschien Jacks Gesicht.


  Entschuldige, wenn ich dich noch einmal störe: Wie hast du das eben gemeint? Weißt du  das mit der Erde, die sich dreht? Was hat das denn mit den Stunden zu tun?


  Ray bekämpfte seine Regung, einfach die Verbindung zu unterbrechen. Dann aber entsann er sich, daß Jack als sein Abteilungsleiter zwar ein hervorragender Personalchef und Buchhalter war, aber von Physik oder sonstigen Naturgesetzen nicht viel Ahnung hatte.


  Ich habe keine Zeit, aber ich will es dir kurz erklären: Ich fliege hier um acht in der Frühe los, dann ist es in Hamburg schon zwei Uhr nachmittags. Vier Stunden bin ich unterwegs; also komme ich in Hamburg um 18 Uhr an. Hier ist es dann allerdings erst Mittag.


  Ach so! Ja, das hättest du mir gleich sagen können! Übrigens eine ulkige Sache: Wenn man von Hamburg nach New York fliegt, wird man jünger. Wenn ich genügend Geld hätte, würde ich ständig um die Erde fliegen, von Osten nach Westen  und nie altern.


  Ray unterbrach die Verbindung, nachdem er Jack pflichtschuldig mit magerem Lächeln belohnt hatte.


  Der Kaffee war schon kalt, als er ihn trank. Unlustig verspeiste er die eßbare Tasse und ließ von den Brötchen nichts übrig. Dann erst ging er hinüber in sein Schlafzimmer, um mit dem Packen zu beginnen.


  Vera kam um neun.


  Ray zeigte ihr den Brief und fragte sie einfach, ob sie mit ihm kommen wolle. Sie ginge weiter kein Risiko ein, denn sein Freund Hellwege wüßte immer, was er täte. Worum es diesmal ginge, könne er nicht wissen, auch nicht, was das alles mit jener Mondrakete zu tun hätte. Es sei das beste, einfach morgen nach Hamburg zu fliegen. Dann würde man weitersehen.


  Ich kann mich ohne weiteres frei machen, sagte Vera Mill langsam, außerdem bin ich schrecklich neugierig, was dieser Hellwege da vorhat. Muß schon etwas Besonderes sein. Vielleicht will er zum Mond fliegen?


  Unsinn! Du weißt ganz genau, daß man damit warten will, bis man reine Atomkraft benutzen kann. Dieses Flüssigkeitstreibstoffsystem ist noch viel zu unsicher, um einen zweiten Versuch wagen zu können. Nein, ich habe da andere Vermutungen. Ich nehme an, er will versuchen, durch Radar oder sonstige Einrichtungen mit den gestrandeten Raumfahrern in Verbindung zu treten. Vielleicht von der Raumstation aus.


  Und dazu benötigt er dich und mich, was?


  Ray zuckte die Achseln.


  Was weiß ich ?


  Sie überlegte nicht mehr lange, sondern verabschiedete sich eilig.


  Ich packe. Morgen früh treffen wir uns am Hafen. Sei aber pünktlich; die Lux-Rak wartet nicht. So long!


  Er blickte ihr nach. Ein nettes, junges Mädchen, diese Vera Mill. Und eine tüchtige Biologin und Chemikerin. Beides!


  Mit junggesellenhafter Ungeschicktheit versuchte er, mehr Wäsche und Anzüge als möglich in den dehnbaren Plastikkoffer zu stopfen.


  Als er endlich im Bett lag, konnte er lange nicht einschlafen. Durch sein Gehirn schossen die unglaublichsten Vermutungen und Ideen. Aber er kam zu keinem Ergebnis.


  Morgen um diese Zeit würde er es wissen 


  


  *


  


  Es war genau 18 Uhr Europazeit, als die schlanke Lux-Rak sich schnell und sicher aus der Stratosphäre auf das Hamburger Landefeld hinabsenkte. Unter den wenigen Zuschauern war auch Franz Hellwege, der ungeduldig auf die luftdicht verschlossene Luke starrte, die sich jeden Moment öffnen konnte.


  Geschäftig eilten die Leute des Landekommandos hin und her, schoben ein riesiges Stahlgerüst an die senkrecht gelandete Rakete heran und verbanden beides mit Magnetsperrklammern.


  Dann schwang die Luke auf.


  Franz erkannte Ray sofort an seinem etwas schleppenden Gang. Aha, eine Reisebekanntschaft hatte er also auch schon gemacht, denn er unterhielt sich sehr angeregt mit einer jungen Dame, die sich jetzt sogar bei ihm einhakte, als beide den schrägen Landesteg hinabgingen.


  Franz ging auf ihn zu.


  Guten Tag, Ray! Freue mich, daß du gekommen bist.


  Hallo, Franz! Wie geht es dir? Eh  darf ich dir meine Freundin und Kollegin Vera Mill vorstellen? Sie arbeitet im Einstein-Institut als Biochemikerin. Übrigens hat sie ausgezeichnete Kenntnisse.


  Ja, in Religion und Geographie, lachte Vera und schüttelte Hellweges Hand. Ich bin so schrecklich neugierig, warum Sie uns gerufen haben.


  Vera ist immer neugierig, entschuldigte Ray das Benehmen seiner langjährigen Freundin, während Franz das junge Mädchen verständnisvoll anlächelte.


  Sie werden es früh genug erfahren  und vielleicht gar nicht so begeistert sein. Wohl aber du, Ray. Du hast doch Mut?


  Ray blieb stehen. Mut ? Dann ging er weiter. Natürlich habe ich Mut!


  Ich habe bisher nicht viel davon bemerkt, sagte Vera und warf ihm einen herausfordernden Blick zu. Er ist nämlich ausgesprochen feige, wandte sie sich erklärend an Franz. Sehr feige sogar!


  Glaub ihr kein Wort! Sie lügt wie gedruckt! verteidigte sich der geplagte Hamilton. Schon eine Arbeitskollegin kann einem das Leben sauer machen. Denke daran, wenn du heiraten willst! Oder  er machte ein entsetztes Gesicht  bist du es etwa schon?


  Gott sei Dank  noch nicht! sagte Franz und sah Vera an.


  Wohin darf ich Ihre Koffer bringen lassen? erkundigte sich ein Beamter der Rak-Gesellschaft.


  Ins Hotel Luna Atlantik. Bitte schnell! gab Fritz Bescheid. Wir werden noch heute abend weiterfahren.


  Wohin denn? erkundigte sich Ray erstaunt.


  In Deutschlands einzige und letzte Wüste  die Lüneburger Heide.


  


  *


  


  Im Hotel erfrischten sich Vera und Ray von der Reise und aßen zusammen mit Franz Hellwege in dem von ihm gemieteten netten und vornehmen Appartement.


  Du bestehst also weiter auf deiner Geheimnistuerei? ärgerte sich der Amerikaner schon wieder. Wir erfahren ja doch einmal, um was es sich nun eigentlich handelt. Warum läßt du uns so lange warten?


  Nun wirst auch du noch neugierig!


  Da kommt man eigens von den Staaten, um hier etwas Neues zu erfahren  doch der Knabe Franz hüllt sich in vorgeschichtliches Schweigen.


  Wenn ich euch jetzt alles erzählte, sagte Franz, kämen wir vor morgen früh nicht zur Abfahrt. Außerdem hieltet ihr mich für verrückt. Morgen kann ich euch alles an Hand des Beweismaterials demonstrieren  und euch vor die endgültige Entscheidung stellen. Sie muß bis morgen abend fallen, sonst werde ich versuchen, jemand anders zu finden.


  Jemand anders  Ray schnappte nach Luft. Hast du eine Ahnung! Ich gehe mit dir in die Hölle, ehe ich einem andern den Vortritt lasse.


  Franz sah ihn mit merkwürdigem Blick an.


  Sage das noch einmal! Ich fürchte nämlich  du wirst, wohin ich mit dir gehen mochte, wirklich für die Hölle halten!


  


  *


  


  Das Turbo-Auto holperte trotz der Preßluftfederung mit harten Stößen durch die Schlaglöcher des Heidewegs. Die drei Insassen wurden des öfteren unsanft durcheinandergeschaukelt, und mehr als einmal stieß Ray einen fürchterlichen Fluch aus, der von Vera mit tadelndem Vorwurf quittiert wurde. Franz Hellwege blieb schweigsam und lächelte ab und zu vor sich hin.


  Franz hätte nicht so geschimpft, wenn er hinten im Fond mit Vera hätte sitzen können. Dieser Ray war trotz aller Gutmütigkeit ein Stoffel.


  Sie waren erst spät in der Nacht von Hamburg abgefahren. Jetzt dämmerte der Morgen. Die schlechten Wege hatten ihre Fahrt erheblich verlangsamt. Franz begann ungeduldig zu werden, obwohl er doch schon oft genug diese Strecken gefahren war. Er konnte es kaum erwarten, seinen Freund und Vera Mill zu überraschen.


  Vor ihnen, rechts und links war Heide. Nichts als alte, ursprüngliche Heide. Das letzte eigentliche Stück Natur in Deutschland außer dem Schwarzwald.


  Mitten in dieser Heide lag Hellweges Geheimnis.


  Sie erreichten gegen acht Uhr einen hohen, elektrischen Zaun, hinter dem Heide war. Sonst nichts.


  Hellwege drückte einen kleinen Knopf unter dem Schaltbrett, und vor den erstaunten Augen der beiden Amerikaner schob sich ein Stück des festen Drahtes beiseite, gerade genug, um den Wagen durchzulassen. Hinter ihnen schloß sich der magische Zaun; sie waren auf Hellweges Privateigentum.


  Hast du dir eine Ameisenzucht zugelegt? erkundigte sich Ray. Er verbesserte sich: Ich meine Bienen. Natürlich!


  Wie kommst du auf die Idee?


  Was denn sonst in dieser Sandwüste mit dem komischen Kraut und den Sümpfen hier und da?


  Du wirst es gleich sehen können, Ray. Noch ein wenig Geduld.


  Geduld? Mein Urlaub dauert nicht ewig.


  Hellwege sah sich kurz nach Ray um.


  Urlaub ? dehnte er das Wort. Du hättest kündigen sollen!


  Scheinst ja allerhand Geld zu haben, vermutete Ray, in der Hoffnung, Hellwege könnte sich verraten. Aber er sah sich enttäuscht. Der Deutsche grinste nur und sagte:


  Es geht. Ich könnte dich genauso gut bezahlen wie deine Brotherren in den Staaten.


  Ray nickte vor sich hin, sah zu Vera hinüber.


  Wenn du nicht müde bist, soll mich der Teufel holen!


  Er wird dich holen, eröffnete sie ihm gähnend.


  Wir sind gleich da. Nur noch über jenen kleinen Hügel, und ihr seht mein irdisches Reich. Zum ersten und  wenigstens für lange Zeit  auch zum letzten Mal.


  Ray dachte noch über die Bemerkung nach, als sich vor ihnen ein sanfter Talkessel öffnete. Eigentlich war es eine Ebene, von niedrigen Hügeln umgeben und so den Blicken lästiger Passanten entzogen. Gab es hier Passanten?


  In der Mitte der Ebene erstreckten sich lange, niedrige Gebäude, die symmetrisch eine große Kuppelhalle einschlossen. Ein wenig abseits erblickte der neugierig um sich schauende Ray das typische Gebäude eines Observatoriums.


  Stimmt! Hellwege war ja auch Astronom.


  Und was sollen wir hier? fragte Ray. Warum hast du uns von Amerika geholt? Damit wir dir sagen, daß dies hier eine geeignete Stätte friedsamer Erholung ist? Ich verspreche dir, meinen nächsten Urlaub hier zu verbringen, wenn du uns jetzt endlich erklärst, was du mit uns vorhast.


  Versprich mir nichts, o Götterfreund, murmelte Franz und lenkte den schweren Tourenwagen geräuschlos vor ein abseits stehendes, villenartiges Haus. Hier wohne ich.


  Himmlisch! rief Vera Mill. Wo ist ein Bett?


  Gut! Du legst dich nieder, während mir Hellwege erzählt, was hier los ist. Ich berichte dir dann später, wenn du ausgeschlafen hast. Einverstanden?


  Langsam! Langsam! Ehe ich schlafe, will ich wissen, warum ich so idiotisch war, dir nach Europa zu folgen.


  Sie ist ein wenig neugierig, erklärte Ray zum fünften Male und hob resigniert die Schultern.  Ich aber auch! fügte er pfiffig hinzu.


  Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie gemütlich in den Sesseln des behaglichen Wohnzimmers saßen; Kaffee und Weinbrand auf dem Tisch. Ein elektrischer Kamin strahlte wohltuende Wärme aus.


  Nun schieß los! ermunterte Ray den Freund. Bin riesig gespannt.


  Franz Hellwege schlürfte den Kaffee, setzte die Tasse auf den kleinen Tisch, schlug die Beine übereinander.


  Ihr habt beide ein Recht darauf, endlich zu erfahren, warum ich euch hierher berief. Ich benötige einen erfahrenen Raketenfachmann und einen tüchtigen Biochemiker. Du weißt, Ray, daß ich ein sogenannter Weltraumfanatiker bin, und kannst dir darum denken, daß mich der Start der ersten Rakete zum Mond in begreifliche Erregung versetzte. Ich erlebte jene Augenblicke mit und bedauerte nur, daß ich selbst nicht in dem Weltraumschiff sein durfte. Die Mannschaft bestand aus zwei Amerikanern, einem Italiener und einem Holländer. Die UNO hatte das Projekt finanziert und die Teilnehmer bestimmt. Also gut, die Rakete verschwand am blauen Himmel und sollte 36 Stunden später den Mond erreichen. In der zweiten Nacht saß ich am Fernrohr und versuchte, die Landung zu beobachten. Die Rakete selbst wäre wohl zu klein gewesen, um sie sehen zu können; aber ich hoffte  und mit mir die anderen Astronomen  wenigstens die Flammen der Bremsdüsen erkennen zu können. Ich hatte mich verrechnet. Die silberne Hülle des Schiffes reflektierte den Sonnenschein sehr grell und war besser sichtbar, als man je hoffen durfte. Bald hatte ich es im Reflektor.


  Um es kurz zu machen  ihr kennt ja das Ereignis : Die Rakete verschwand hinter dem Mond, tauchte nicht mehr auf. Man vermutet, daß sie auf der Rückseite zerbarst.


  Er machte eine kurze Pause, zündete sich eine Zigarette an.


  Freunde! fuhr Hellwege mit erhobener Stimme fort. Sie ging nicht in Stücke! Ich selbst habe sie weiterfliegen sehen, hinein in die Schwärze des Weltalls. Irgend etwas muß versagt haben. Sie verloren die Gewalt über ihr Schiff und schossen hinein in die Unendlichkeit. Verloren für die Erde, verloren für die Menschheit und für die Geschichte der Raumfahrt. Aber  sie zerschellte nicht auf der Rückseite des Mondes!


  Ray sah stumm vor sich hin und dachte, daß diese ihm neue Tatsache an dem Schicksal der kühnen Pioniere nichts änderte. Sie würden niemals mehr zur Erde zurückkehren können, denn der Treibstoff war genau berechnet worden: nämlich für die unmittelbare Entfernung Erde  Mond und zurück. Eine Abweichung vom Kurs  und sie wären auf die Erde zurückgesaust, weil der Treibstoff nicht gereicht hätte.


  Und nun am Mond vorbei ins Weltall?


  Die Sache ist nicht ganz so hoffnungslos, wie du sie siehst, Ray, unterbrach Franz die Gedanken seines Freundes. Sie haben noch Treibstoff genug, um eine Richtungsänderung vorzunehmen und die Erde zu suchen. Der Treibstoff reicht auch noch zur Landung.


  Wieso?


  Weil sie nicht auf dem Mond gelandet sind und keine Energie verschwendeten.


  Ray sah überrascht hoch und nickte: Stimmt!


  Das geschah im Jahre 1970. Ich verlor niemals die Hoffnung, die TERRA wiederzusehen. Allerdings teilte ich der Welt meine Beobachtung nicht mit, um keine unnötigen Hoffnungen zu erwecken. Vielleicht war das nicht richtig; aber heute ist es sowieso zu spät. Nur einem einzigen Menschen vertraute ich mein Geheimnis an, meinem Onkel Holmberg in Schweden. Er gab mir das Geld, um meinen großen Plan in die Tat umzusetzen, als ich die zweite Entdeckung machte.


  Eine zweite Entdeckung, wunderte sich Vera, müde gähnend.


  Ebenfalls eine Entdeckung, die außer mir keinem anderen gelang. Damals  die Sache mit dem Mond war Zufall. Ich hatte gerade den rechten Blickwinkel, sonst hätte auch ich nichts entdeckt. Aber die zweite Angelegenheit habe ich außer dem Zufall noch der Mutmaßung zu verdanken, die sich aus meiner ersten Entdeckung ergab. Der Vermutung nämlich, daß die Besatzung der TERRA noch lebte. Ray Hamilton  ich habe den Beweis, daß die vier Männer, die alle Welt für tot hält, noch leben!


  Ray schnellte aus seinem Sessel hoch und starrte den Deutschen an, als habe der etwas ganz Unglaubliches gesagt. Vera, die ihre erste Müdigkeit überwunden hatte, stieß einen leichten Schrei aus.


  Was sagen Sie da? Die Pioniere  so nannte man sie doch , die Leute leben? Woher wollen Sie das wissen?


  Ich muß mich kurz fassen, denn wir benötigen noch etwas Ruhe, ehe wir unser Unternehmen starten.


  Welches Unternehmen? wollte Ray wissen.


  Der Reihe nach, mein Freund! Also ich erzählte meinem Onkel von der damaligen Sache und erklärte ihm gleichzeitig, daß ich viel Geld für eine erstklassige Radarstation benötigte, mit der ich den Weltraum abhorchen wolle. Kein Radar im eigentlichen Sinn, mehr eine gewaltige Empfangsstation für Ultra-Kurz. Obwohl Onkel Holmberg mich für verrückt hielt, gab er mir das Geld. Ich baute die Station, die ich mit meinem Observatorium koppelte. So konnte ich alles, was ich sah, gleichzeitig hören. Das ist kein Witz. Ihr wißt ja, daß gewisse Sterne Radiowellen aussenden, die man auf der Erde empfangen kann. Eine alte Sache, schon damals, in den 50er Jahren, bekannt.


  Ich beschränke mich jedoch darauf, nur unsere eigenen Planeten anzupeilen. Man macht das auch woanders in der Welt ganz offiziell, aber man hatte eben nicht so viel Glück wie ich. Vielleicht aber auch war mein Gerät besser. Ich verstehe nämlich so einiges von der neuen Rundfunktechnik, soweit man die ganze Bilderfunkerei noch als Rundfunk bezeichnen kann.


  Vor einem Jahr also saß ich wieder in meiner Station und lauschte in das All hinaus. Ich fühlte geradezu, daß irgendwo in der Unendlichkeit jemand nach mir rief und gab diesem Gefühl nach. Und dann  kam die Stimme. Eine Stimme aus dem Weltraum!


  Er machte eine Pause und griff nach seinem Glas.


  Die Stimme klang verzerrt. Sie wurde auch ständig schwächer, als habe der Sender keine Energie mehr. Und wißt ihr, was die Stimme sagte?


  Ray Hamilton hatte seine Ruhe wiedergefunden.


  Woher sollen wir denn das wissen? Rede endlich!


  Franz stand auf und ging zu einem Musikschrank, der in der Ecke des Raumes stand.


  Ich habe die Sendung aufgenommen. Da ich stets mit einem solchen Ereignis rechnete, stand das Tonbandgerät immer neben mir. Hört nur gut zu!


  Er beugte sich hinab und drehte an einem Knopf. Ein Surren ertönte, dann ein höllisches Knacken und schließlich Stille. In diese plötzliche Stille sprach ruhig und gelassen eine Stimme in englischer Sprache:


     und so wiederhole ich zum zehnten und letzten Male  die Energie geht zu Ende  meine Botschaft an alle: Hier spricht die Mondexpedition TERRA. Wir verließen 1970 die Erde und landeten infolge eines Defekts im Jahre 1971 auf Titania, dem vierten Mond des Uranus; also nicht auf Luna, dem Mond von Terra. Es dauerte fast drei Jahre, bis wir die Sendestation reparieren konnten. Daher die lange Pause. Ihr werdet uns nicht auf dem Mond gefunden haben. Ihr hieltet uns wohl für verloren. Wir sind jedoch nicht tot! Mehr als drei Jahre lang leben wir nun im Raumschiff, denn die Atmosphäre des Titania ist Gift. Helft uns! Die Lebensmittel gehen zu Ende; noch knapp anderthalb Jahre. Luft ist im Schiff genügend, da wir sie selbst herstellen. Auch Wasser gewinnen wir auf physikalischem Wege. Aber in achtzig Wochen ist es vorbei! Schickt sofort eine Rettungsexpedition! Und achtet auf die Magnetfelder der Planeten, sie waren es, die uns ins Verderben schickten. Alle vier Mitglieder der Besatzung wohlauf. Grüße an unsere Angehörigen, an die Menschen der Erde! Achtung  an alle! Hier spricht Professor Hunter von Titania, Mond des Uranus. Ich 


  Die Stimme war jetzt so leise geworden, daß man sie nicht mehr verstehen konnte. Das letzte Lebenszeichen einer lange verschollenen Expedition endete in grauenvollem Schweigen.


  Hellwege schaltete ab, kehrte zu seinem Sessel zurück und ließ sich schwer hineinfallen. Mit leicht zitternden Fingern entzündete er eine Zigarette und blies den Rauch nervös gegen die Decke.


  Das also nahm ich vor fast einem Jahre auf. Es war mein größtes und zugleich erschütterndstes Erlebnis.


  Ray war aufgeregt.


  Und  und was tatest du dann? Du hast uns doch nicht umsonst hierher gerufen?


  Nein.  Ich bat meinen guten Onkel erneut um Geld, das er mir widerspruchslos bewilligte, als ich ihm das aufgenommene Tonband vorspielte. Mit diesem Geld baute ich eine genaue Kopie des ersten Weltraumschiffes TERRA. Drüben in der großen Kuppelhalle steht sie  die TERRA II.


  Vera Mill kam langsam aus ihrem Sessel hoch, starrte auf den Deutschen und sah Ray hilflos an.


  Ray! Sag doch etwas! Sag, daß Mr. Hellwege verrückt ist!


  Ray hob die Schultern, ließ sie wieder sinken.


  Du kannst mir glauben, daß er es nicht ist. Ich kenne Franz zu gut und weiß, wann er es ernst meint. Und diesmal macht er keine Witze. Franz! Wann starten wir?


  Hellwege erhob sich und grinste.


  Morgen haben wir fast die gleichen Positionen wie vor vier Jahren. Wenigstens, was die Magnetfelder betrifft. Damit können wir den gleichen Effekt erreichen, den Hunter damals unfreiwillig erzielte. Eine kleine Abweichung, und wir landen genau dort, wo die TERRA ist  nämlich auf Titania. Schließlich ist Uranus mit fast fünfundachtzig Jahren Umlaufzeit nur um ein weniges  kosmisch gesehen  von seiner Stelle gerückt.


  Ein Jahr dauert auf Uranus also genau fünfundachtzig Erdenjahre? wunderte sich Vera. Ein verdammt langer Winter!


  Wenn man es so betrachtet, liebe Miß Vera  dort herrscht ständig Winter. Die Temperatur beträgt durchschnittlich minus 180 Grad.


  Dann nehmen wir wohl besser einen Heizofen mit, sagte Ray. Ich hoffe, du zeigst uns nun endlich die TERRA II, damit ich den ganzen Kram nicht doch noch für einen ausgemachten Schwindel halte.


  Vera konnte es noch immer nicht so recht begreifen.


  Ein richtiges Raumschiff! Heimlich erbaut  wie im Roman! Daß ich das erleben muß! Was soll ich überhaupt auf dem Uranusmond?


  Ich möchte gern jemand bei mir haben, der etwa vorkommende Pflanzen, Flüssigkeiten oder Eise auf ihre Genießbarkeit hin untersucht, klärte Hellwege sie auf. Vera glaubte ihm aufs Wort. Ray grinste still vor sich hin. Dieser Franz war ein Spaßvogel. Pflanzen auf dem Mond eines äußeren Planeten! So ein Quatsch!


  Wann also zeigst du uns dein Schifflein?


  Kommt mit, wenn ihr an einen Aprilscherz glaubt! sagte Hellwege und trank den Rest seines Glases aus. Kommt mit!


  


  *


  


  Auf einer schrägen Stahlgleitbahn von etwa achtzig Meter Weite lag die silberschimmernde Rakete, deren Länge etwa fünfzig Meter betragen mochte. Oben in der abgerundeten Spitze waren drei kleine Bullaugen. In der Mitte die offene Einstiegluke und am Heck drei abstehende Hauptdüsen. Sonst war die metallene Hülle glatt und nahtlos.


  Es war genau das Abbild der seit vier Jahren vermißten TERRA.


  Das ist sie! sagte Hellwege stolz. Hat eine Menge Geld gekostet. Die Regierung nimmt an, ich baue eine verbesserte Atomenergieanlage. Übrigens ein Pech, daß man Atomenergie noch nicht für die Raumfahrt verwenden konnte. Wenn ich noch drei Jahre Zeit hätte  aber bis dahin würden Hunter und sein Team nicht mehr am Leben sein. Wir müssen es mit diesem veralteten Typ versuchen.


  Und der Treibstoff?


  Das übliche  mit einem Zusatz von Ammoniak und Methan.


  Methan?


  Da staunst du, was? Meine eigene Erfindung. Klappt tatsächlich, wenn man Flüssigkeit und Gas in der richtigen Mischung zusammenbringt. Hinzu kommt noch Sauerstoff, natürlich!


  Lebensmittel?


  Genug für einige Jahre.


  Wasser?


  Machen wir selbst; auch Atemluft.


  Ray schwieg. Seine Augen hingen nachdenklich und bewundernd auf der glänzenden Hülle der Rakete.


  Eigentlich sollte man annehmen, daß du nichts vergessen hast. Wir reden noch über alles. Doch die Hauptfragen: Warum willst du mich mitnehmen? Und kannst du es verantworten, eine Frau in den fast sicheren Tod zu schicken? Oder glaubst du, daß wir lebend zurückkommen?


  Ja, daran glaube ich fest. Auch Hunter wäre zurückgekommen, hätte er nicht den Fehler gemacht, seinen Treibstoff beim Versuch zu verschwenden, den aufgezwungenen Kurs zu korrigieren. Hätte er gewartet, bis er in die Nähe eines der Monde von Jupiter, Uranus oder auch Neptun gekommen wäre, um dann zu landen und in Ruhe den Rückflug zu berechnen  so hätte er starten können. Aber er landete mit dem letzten Treibstoff auf Titania  und es gab keinen Start mehr. Wir aber benötigen von hier bis Titania nicht mehr Treibstoff als von hier zum Mond, denn im Raum selbst fliegen wir ohne Energieverschwendung.


  Wie weit ist Titania von uns entfernt? wollte Vera wissen.


  Uranus ist 2868 Millionen Kilometer von der Sonne entfernt, also etwa 2700 Millionen Kilometer von uns; im günstigsten Falle. Dieser trifft gegenwärtig zu.


  Ganz nette Strecke.


  Titania ist der größte der fünf Monde. Der große Astronom Herschel entdeckte ihn 1787, nachdem er auch den Mutterplaneten selbst, Uranus, gefunden hatte. Sein Durchmesser beträgt vermutlich 1600 Kilometer, weniger als die Hälfte unseres eigenen Mondes. Von Uranus ist er 438 000 Kilometer entfernt, dürfte also so gut wie keine eigene Schwerkraft besitzen. In 8,7 Tagen umkreist er seinen Planeten, der sich selbst in knapp elf Stunden einmal um seine eigene Achse dreht. Ähnliche Verhältnisse übrigens wie bei Jupiter.


  Aber Jupiter ist größer!


  Mehr als doppelt so groß! Uranus mißt nur 53 390 Kilometer Äquatordurchmesser, hat aber die gleichen atmosphärischen Verhältnisse, ist wahrscheinlich auch zum größten Teil gefroren.


  Und Titania?


  Sicherlich auch Ammoniak und anderes Gift. Hunter erwähnte ja, daß sie nur mit künstlicher Atmung leben können.


  Erfreuliche Aussichten. Warum erfolgt der Start denn nun so heimlich?


  Weil ich sonst nicht die Erlaubnis erhielte. Raumfahrt ist so lange verboten, bis Hunter zurückkehrt  oder bis die Atomenergie nutzbar gemacht wurde. Nutzbar für die Raumfahrt! fügte er hinzu.


  Ray Hamilton gab sich einen Ruck.


  Ich habe nur noch einige Briefe zu schreiben, dann bin ich bereit. Dich, Vera, kann niemand zwingen, an diesem Flug ins Ungewisse teilzunehmen. Du kannst 


  Es kann mich aber auch niemand zwingen, hier zu bleiben! sagte sie fest.


  


  *


  


  Nachdem sie alle drei einen erquickenden Schlaf hinter sich hatten, aßen sie mit gutem Appetit das ausgezeichnete Essen, das ihnen die Werkskantine bot. Geschäftiges Treiben in den Hallen und Sandstraßen verriet, daß etwas Besonderes vor sich ging.


  Die letzten Vorbereitungen für den Start wurden getroffen.


  Die Belegschaft des geheimen Werkes bestand nur aus etwa fünfzig Leuten. Sie hatten das Raumschiff aus den Einzelstücken zusammengebaut, die aus allen Teilen des Landes eingetroffen waren. Verbindung mit der Außenwelt gab es nicht, die Gefahr des Verrats war daher sehr gering. Bei außerordentlich guten Löhnen konnte sich Hellwege auf seine Männer verlassen. Wenn der Start erst einmal erfolgt war, mochten sie reden.


  Gegen Abend saßen sie erneut im Wohnzimmer zusammen.


  Hellwege erläuterte die letzten Einzelheiten.


  Der Start selbst ist kein reines Vergnügen. Der ungeheure Andruck wird uns alle bewußtlos werden lassen, der gefürchtete ‚Blackout ist nicht zu vermeiden. Da aber alles automatisch ist, haben wir nichts zu befürchten. Sobald die Beschleunigung abgeschaltet wird, sind wir schwerelos. Wir kommen dann wieder zu uns. Außer der Luftregulierung beginnt sofort beim Start die Luftzirkulation zu arbeiten, damit wir nicht ersticken. In der Schwerelosigkeit hinge die ausgeatmete Kohlensäure wie eine Wolke vor unserem Munde; das Gift würde uns töten. Etwa 100 000 Kilometer von der Erde entfernt erlangen wir also das Bewußtsein zurück und sind in der Lage, den Kurs genauestens zu korrigieren, ohne Treibstoff zu verschwenden. Dann fliegen wir ohne Antriebskraft. Die Gravitation des Mondes wird uns um ein weniges ablenken, aber das habe ich bereits einkalkuliert. Gehört gewissermaßen mit zum Programm. Ebenfalls wird Jupiter, der zufällig nicht auf der anderen Seite der Sonne kreist, dazu beitragen, daß unsere Geschwindigkeit erhöht wird und wir auf den geraden Kurs nach Uranus gelangen. Ich habe alles bis ins kleinste berechnet: Wenn alles so klappt, wie ich es mir denke, benötigen wir bis zum Beginn des Schwerefeldes des Uranus genau 286 Tage …


  Zweihundertund  was?


  Ja, ihr habt richtig gehört: 286 Tage.


  Vera sank erschüttert in ihren Sessel zurück.


  Franz! Das hätten Sie schon gestern sagen sollen! Ich bin ja eine alte Frau, wenn ich die Erde wiedersehe.


  Keine Sorge! Wenn mich meine Ahnungen nicht täuschen, altern wir bei Schwerelosigkeit nicht so schnell. Die Zellen werden sozusagen geschont, oder aber sie erneuern sich leichter. Meine Versuche jedenfalls haben bewiesen, daß Tiere in einer Gravitationskammer jung und lebendig blieben. Keine Spur von Älterwerden.


  Vera beruhigte sich.


  Das ist etwas anderes! Wenn Ihre Theorie stimmt, werden Sie mich gar nicht mehr aus TERRA II herausbringen. Dann können wir ja ewig leben  wie herrlich!


  Nicht ewig, nur länger! verbesserte sie Ray, dem Hellweges Theorie einleuchtete. Jedenfalls ließ sich das Gegenteil nicht beweisen.


  Sobald wir das Schwerefeld erreichen, beginnt der schwierigste Teil unserer Expedition: die Landung auf dem Titaniamöndchen!


  Hast du das auch schon im voraus berechnet?


  Der ganze Flug ist berechnet, Ray. Wir werden an Uranus vorbeischießen, der uns dann mit seiner Schwerkraft vergebens abbremsen wird. Dadurch sparen wir wertvollen Treibstoff. Schließlich kommt die Rakete praktisch zum relativen Stillstand  und fällt dann auf Uranus zurück. In diesem Augenblick schalten wir die Düsen ein und bremsen den Fall. Wir warten dann einfach, bis Titania unter uns auftaucht  und landen.


  Ray zog an seiner Zigarette und warf Vera einen Blick zu.


  Hört sich sehr einfach an, Baby, was?


  Ist auch gar nicht schwierig, behauptete Hellwege. Jedenfalls einfacher, als der Laie annimmt. Das Komplizierteste ist immer der Start, das Loskommen von Mutter Erde. Das Landen ist leicht  nur gefährlicher.


  Und  wann starten wir nun genau?


  Hellwege sah auf seine Uhr.


  In genau  fünfzehn Stunden. Morgen. Um zwölf.


  


  *


  


  Es war ein regnerischer Tag, richtiges Abschiedswetter.


  Das Dach der riesigen Kuppelhalle hatte man abgedeckt. Der feuchtglänzende Leib der Rakete lag im Freien. Die Gleitbahn wurde durch Pressen erhöht, bis sie fast senkrecht in den wolkigen Himmel zeigte. Erwartung packte die Männer, die vor der Vollendung einer großen, einmaligen Arbeit standen.


  Hellwege hatte zu ihnen gesprochen und sie ermächtigt, der Welt nach dem erfolgten Start von dem Ziel des Fluges zu berichten. Er hoffte, daß man Verständnis für seine Handlungsweise haben würde.


  Ray Hamilton hatte seinem Chef einen kurzen Brief geschrieben und um drei Jahre Urlaub gebeten. Er war sich völlig darüber im klaren, daß man ihm seinen unüberlegten Schritt niemals verzeihen würde. Aber das berührte ihn nicht. Ihn hatte das Fieber gepackt, das seinen Freund schon seit der Kindheit gefangenhielt: das Weltraumfieber! Der Wille, die Erde zu verlassen und ins All zu stürmen, bestimmte von jetzt an sein ganzes Leben.


  Vera Mill war etwas gleichgültiger, denn sie hatte die ganze Tragweite des Geschehnisses noch nicht so recht begriffen. Obwohl Wissenschaftlerin, machte sie sich wenig Gedanken über die Auswirkungen eines solchen Fluges. Das Abenteuer lockte  und der Gedanke, die erste Frau im Weltraum zu sein, reizte sie.


  Die Uhr zeigte 11 Uhr 45 Minuten.


  Es wird Zeit! mahnte Hellwege. Die Brennkammern benötigen zehn Minuten Vorwärmzeit. Nehmt Abschied von der Erde.


  Seine Augen schweiften noch einmal über die Hallen und Gebäude, die er nun zurücklassen mußte. Sie trafen die Gesichter der Männer, die ihn ernst und voller Spannung ansahen. Sie würden versorgt sein, wenn man ihnen ihre Arbeit übelnehmen sollte. Dafür hatte Hellwege alles nur Mögliche getan. Er blickte auf die Heide hinaus, die ihm lieb und teuer geworden war, da sie sein Geheimnis kannte  und gewahrt hatte. Er hatte die Heide immer geliebt, weil sie einsam, schweigsam, war.


  Langsam stieg er die Metalleiter empor bis zur Luke. Noch einmal wandte er sich um. Dann verschwand er schnell im Innern des Schiffes.


  Vera folgte ihm ziemlich schnell, ohne auch nur einmal zurückzublicken. Ray winkte den heraufschauenden Männern noch einmal zu, ehe er die offene Luftschleuse betrat. Hinter sich zog er die schwere Metalltür zu, die geräuschvoll einschnappte. Sie wurde von der Zentrale aus hermetisch geschlossen.


  Durch den Leib des Schiffes ging ein leichtes Zittern; dann summte es gleichmäßig. Hellwege hatte den Vorwärmer eingeschaltet.


  Also noch zehn Minuten bis Null.


  Vera gelangte mit einigen Schwierigkeiten in die Wohnkabine und legte sich auf die frei hängende Andruckmatratze. Ray schnallte sie fest  und in dieser Sekunde erst schien sie zu begreifen, was geschah. Sie wollte sich aufrichten, wurde aber durch die Plastikriemen gehalten. Ihre Augen weit aufreißend, begann sie zu schreien.


  Was macht ihr mit mir? Ich will hier raus! Ich will nicht mehr, ich habe Angst! Oh, eine so furchtbare Angst! Wir werden zur Erde zurückfallen und zerschellen! Die Rakete ist viel zu schwer, sie kann niemals fliegen.


  Ray versuchte sie zu beruhigen. Hellwege kam hinzu und sah schweigend auf das junge Mädchen, das die Nerven verloren zu haben schien. Aber beide Männer konnten sie verstehen, denn beide fühlten ebenfalls, wie das Grauen in ihnen hochkroch.


  Jetzt, wo es nur noch wenige Minuten bis zum Start waren, wehrte sich ihr Bewußtsein gegen die Tatsache, daß vor ihnen nichts anderes als 2 868 Millionen Kilometer leeren Raumes lagen.


  Leerer Raum, der vielleicht nichts anderes war als Tod, ungeheuerlicher, gräßlicher Tod …


  Doch schnell unterdrückte Hellwege seine Regung.


  Vera! Sie müssen jetzt ganz vernünftig sein. Was sollen denn alle die Menschen da draußen denken, wenn wir jetzt wieder aussteigen und bekanntgeben, daß wir Angst haben? Sie sind doch so stolz darauf, daß eine Frau dabei ist. Eine Frau von der Erde!


  Vera weinte immer noch.


  Dann nickte sie und versuchte ein Lächeln.


  Schon gut, murmelte sie krampfhaft. Seid nicht böse, ja? Es kam einfach so über mich; und ich konnte mich nicht wehren. Aber nun ist es gut. Sie sah Ray an. Los! Schnalle dich fest  und macht, daß es nicht mehr so lange dauert!


  Ray lachte auf und fühlte seine eigene Angst schwinden.


  Er legte sich auf seine eigene Matratze, neben Vera, und ließ sich von Hellwege festschnallen.


  So, nun schlaft gut und fest. Entweder werden wir überhaupt nicht mehr wach  oder aber im Weltraum. Denkt daran: 100 000 Kilometer von der Erde entfernt. Bekommt keinen Schreck, wenn ihr aus der Luke schaut!


  Er winkte ihnen noch einmal zu und verließ die Kabine. Hinter ihm rollte die Tür zu.


  Mühsam kletterte er in die Nase des Schiffes hoch und schwang sich in seinen Sitz. Ein Blick auf die Uhr:


  Eine Minute bis Null !


  Noch sechzig Sekunden trennten ihn von der Ewigkeit.


  Langsam tropften diese Sekunden in das Meer der Zeit. Hellwege ließ die Beinklammern zuschnappen, legte den breiten Haltegurt um den Leib und befestigte seine Arme so, daß er noch genügend Bewegungsfreiheit hatte. Dann lehnte er sich zurück.


  Mit der ausgestreckten rechten Hand konnte er so den Hebel erreichen, der die Düsen zünden würde.


  Aber das hatte noch viel Zeit, ganze dreißig Sekunden.


  Blitzschnell rasten die Gedanken jetzt durch seinen Kopf. Würde es gelingen? Lebten Hunter und seine Leute noch? Würde die TERRA II zur Erde zurückkehren  oder auch in der Weite des Alls verlorengehen? Verschollen, vernichtet? Oder einfach   ein rotierender Mond?


  Seine rechte Hand zitterte.


  Noch fünfzehn Sekunden!


  So mußte es einem zum Tode Verurteilten zumute sein: Er betrachtet die Hand des Henkers, die sich dem Hebel nähert, um die Falltür oder den elektrischen Strom auszulösen …


  Nur  daß in diesem besonderen Fall seine eigene Hand   Ja: Er war sein eigener Henker!


  sechs  fünf  vier  drei , zählte er laut vor sich hin.


  Die Hand legte sich um den kühlen Kunststoffhebel.


   zwei  eins 


  Hellwege zog den Hebel vor, drückte sich mit aller Gewalt rückwärts in seinen gepolsterten Sessel hinein.


  Eine Sekunde lang geschah gar nichts. Dann aber schien die Hölle entfesselt. Wie eine allgewaltige Faust preßte ein Unbeschreibliches, ein Ungeheuerliches, Unfaßbares seinen Körper mit aller Macht in die Polsterung, preßte ihm die Luft aus den Lungen und trieb ihm das Blut in die Beine. Er fühlte, wie sein Gehirn leer wurde und die Funktion einstellte. Er vermochte nicht mehr zu denken.


  Hatte er bei seinen Berechnungen etwas vergessen?


  Nein, es war alles so, wie er es vorher gewußt hatte.


  Blackout! Völlige Bewußtlosigkeit durch Blutleere im Gehirn. Daran würde auch die künstliche Massage und die Zirkulationsvorrichtung nichts ändern können.


  Er spürte plötzlich eine wohltuende Müdigkeit; die Instrumententafel verschwamm vor seinen Augen, und mit letzter Willenskraftanstrengung versuchte er, noch einen Blick auf den eingeschalteten Radarschirm zu werfen, der das Bild hinter der Rakete dreidimensional wiedergab.


  Das dahinschwindende Bewußtsein raffte sich noch einmal trotzig auf, um das Bild, das seine Augen wie im Nebel mehr ahnten als sahen, dem blutlosen Gehirn mitzuteilen.


  Eine gewaltige Kugel raste unter dem Schiff weg, wurde zusehends kleiner  kleiner.  Winziger.


  O ja! Dies hier war der Traum seiner Kindheit:


  Die Erde als Kugel !


  Mit zufriedenem Lächeln sank er hinüber ins Reich der ewigen, totalen Nacht …


  


  *


  


  Als Vera zu sich kam, wußte sie in der ersten Sekunde nicht, wo sie war. Erst langsam kam die Erinnerung zurück. Mit Erstaunen stellte Vera fest, daß sie noch lebte.


  Neben ihr lag Ray, immer noch bewußtlos.


  Es gelang ihr, die Gurte zu lösen.


  Ein rätselhaftes Gefühl nahm von ihr Besitz. Sie vermochte nicht zu sagen, was es eigentlich war. Dann kam die Erleuchtung:


  Schwerelosigkeit!


  Das Mädchen wog höchstens ein Gramm.


  Dann wird es wohl besser sein, ich lasse Ray noch angeschnallt; sonst stößt er sich den Kopf, dachte sie und ergriff den Türknopf.


  Mit aller Kraft hielt sie sich an ihm fest, als ihre Beine unaufhaltsam der Decke zustrebten. Oder war es die Wand? Man wurde ganz konfus, wenn man kein Gewicht mehr hatte.


  Die Tür glitt auf. Wie ein Fisch segelte sie durch den kurzen Gang und schwebte bald darauf in den Kontrollraum hinein.


  Hellwege lag noch bewegungslos in seinem Sitz.


  Seltsam, sie hatte als erste das Bewußtsein wiedererlangt. War der weibliche Organismus widerstandsfähiger als der männliche?


  Ihr Blick fiel auf die Uhr. Und auf den Bildschirm.


  Die Uhr zeigte 12 Uhr 30 Minuten.


  Auf dem Bildschirm hing inmitten völliger Schwärze eine grünlich-blaue Kugel von der relativen Größe eines mittleren Freiballons. Die Erde!


  Sie hatten also bereits die Reisegeschwindigkeit von 400 000 Kilometer je Stunde erreicht.


  In 286 Tagen wäre der Uranus auf dem Bildschirm; größer als jetzt die Erde.


  Hellwege bewegte sich, stöhnte leise. Sie stieß sich von der glatten Wand ab und gelangte so, mit den Händen ihren Flug, regulierend, zu dem Piloten, der mühsam die Augen aufschlug und einige Sekunden benötigte, um sich zurechtzufinden.


  Sie, Vera?  Wo ist Ray?


  Der schläft noch, sagte sie mit unverkennbarem Stolz.


  Hellwege lächelte.


  Dann haben Sie es also besser geschafft als wir, flüsterte er anerkennend und zeigte auf den eingebauten Wandschrank. Holen Sie inzwischen die Magnetschuhe. Die Schweberei ist auf die Dauer beschwerlich, so unlogisch das auch klingt.


  Sie gehorchte. Hellwege schnallte sich los.


  Die Schlafkabine ist der einzige Raum, der mit künstlicher Schwerkraft versehen werden kann. Dort müssen wir auch die Mahlzeiten zu uns nehmen; ohne Gravitation wäre es unmöglich.


  Sie nickte und wunderte sich. Dieser Hellwege hatte ja wohl an alles gedacht! Doch in der gleichen Sekunde fragte sie sich, was er wohl vergessen haben mochte.


  Die Magnetschuhe ermöglichen uns ein müheloses Gehen, sie vermitteln den Eindruck einer normalen, irdischen Schwerkraft  natürlich ist das eine Täuschung. In Wirklichkeit leben wir  bis auf die Mahlzeiten und gewisse andere unvermeidliche Dinge  schwerelos.


  Sie hatte die Schuhe angezogen und machte vorsichtig einige Probeschritte. Es war ein merkwürdiges Gefühl, so als ginge man auf Leim. Bei einer hastigen Bewegung konnte es ohne weiteres passieren, daß man gegen die Decke segelte  und an ihr entlangspazierte. Diese Tatsache inspirierte Vera zu einer glänzenden Idee  wenn man die restlose Verblüffung eines anderen Menschen als etwas Erstrebenswertes ansah.


  Sie nickte Franz fröhlich zu und legte dann ihren Zeigefinger auf die Lippen.


  Pst! Ich gehe mal nachsehen, ob Ray noch schläft.


  Ray war gerade aus seiner tiefen Bewußtlosigkeit erwacht, als er eine seltsame Wahrnehmung machte. Genau über seinem Bett hing eine Frau. Mit dem Kopf nach unten stand sie an der Decke und sah ihn an.


  Er rieb sich über die Augen und verfluchte den bei Franz Hellwege getrunkenen Weinbrand.


  Hellwege!


  Wie ein Blitz kam die Erinnerung.


  Natürlich  Hellwege! Das Raumschiff!


  Erneut öffnete er die Augen. Die Frau blieb da. Über weiße Mäuse hätte er sich kaum gewundert, aber diese Frau an der Decke war zuviel.


  Allen physikalischen Gesetzen zuwider klebte sie über ihm, noch nicht einmal die Kleider fielen ihr über den Kopf.


  Entsetzen packte ihn, als er Vera endlich erkannte. Er wollte aufspringen, als er bemerkte, daß man ihn gefesselt hatte.


  Vera brach Gott sei Dank in diesem Augenblick in schallendes Gelächter aus und brachte ihn so in die Wirklichkeit zurück.


  Lieber Gott, Ray  was für ein dummes Gesicht du machen kannst! Ich bin schwerelos, habe kein Gewicht mehr. Hollywoods Filmkünstlerinnen würden mich beneiden  und du starrst mich nur an, als sei ich ein häßliches Gespenst. Schnalle dich los, wir sind bald 150 000 Kilometer von der Erde entfernt.


  Ray fingerte hastig an den Gurten.


  Was hast du gesagt? 150 000 Kilometer? Wie lange habe ich denn geschlafen? Ist der Start gelungen? Wo ist Hellwege? Wann 


  Hör auf! Komm, nimm meine Hand. Ich geleite dich zu deinem Freund. Er ist auch schon munter. Du hast am längsten geschlafen  dank deines alkoholumnebelten Verstandes.


  Er achtete nicht auf den Anruf, sondern folgte ihr gehorsam. Ohne die gewohnte Schwerkraft fühlte er sich hilflos und irgendwie verloren. Es wurde Zeit, daß auch er so ein Paar Schuhe anzog, wenn sie auch komisch aussahen.


  Hellwege empfing die beiden mit einem Lächeln.


  Nun, auch munter geworden? Nimm dir ein Beispiel an Vera! Sie hat sogar mich wecken müssen. Ja, es scheint gelungen zu sein. Auf der Erde werden sie jetzt schon die Wahrheit über uns erfahren haben. In einer knappen Stunde passieren wir den Mond, ich mache daher den Vorschlag, daß wir schnell etwas zu uns nehmen, damit wir den Ausblick auf unseren Satelliten nicht verpassen. Vera  sind Sie so nett?


  Das Mädchen nickte, ließ Rays Hand los und ging in die Wohnkabine zurück, die auch als Speiseraum dienen mußte. Ray drehte sich um und vergaß die außergewöhnlichen Umstände, die ihn sich noch nicht zurechtfinden ließen. Erst eine schmerzhafte Beule erinnerte ihn daran, daß sein Gewicht praktisch gleich Null war. Hellwege angelte ihn laut lachend von der Decke herunter und gab ihm ein Paar Magnetschuhe.


  Dieses Frauenzimmer! schimpfte der Amerikaner. Sie hat mir noch eigens einen Stoß gegeben. Na, ich werde ihr auch einen Streich spielen, wenn ich dazu kommen sollte.


  Dazu hast du sofort Gelegenheit, flüsterte Hellwege und zwinkerte mit den Augen. Ich schalte jetzt das künstliche Schwerefeld für die Kabine ein. Gehe mal rüber und sieh dir dein Mädchen an!


  Ray stutzte eine Sekunde lang, dann überzog ein spitzbübisches Grinsen sein Gesicht.


  Du bist ein Prachthalunke, Franz! Das werde ich dir nie vergessen.


  Mit schleichenden Schritten begab er sich auf den Gang, der zu der Kabine führte. Er kam nicht ganz bis zur Tür, als ihm ein Schreckensschrei entgegenklang.


  Hilfe! Ray! Franz! Was ist das nur? Ich klebe fest!


  Ray schob sich vergnüglich grinsend um die Ecke der Tür und betrachtete Vera mit schadenfroher Genugtuung. Das Mädchen stand mitten in der Kabine wie festgeleimt. Hilflos ruderte sie mit den Armen in der Luft herum und warf dem grinsenden Ray wütende Blicke zu.


  So eine Gemeinheit, einfach das Kraftfeld einzuschalten! Mit meinen Magnetschuhen ergibt das jetzt glatte zwei Gravo, viel zuviel, um von der Stelle zu kommen.


  Man kann, wenn man will, beruhigte sie Ray.


  Geh sofort zu Hellwege und sage ihm, daß er abschalten soll. Ich muß die Schuhe ausziehen, sonst kann ich nicht kochen.


  Vera schüttelte drohend die Faust und verlor dabei das Gleichgewicht. Sie stolperte und sackte leise stöhnend in die Knie. Ray vergaß über seiner Erziehung zum Gentleman alle physikalischen Gesetze und sprang auf das hilflose Mädchen zu, um ihr beizustehen.


  Aber er kam nicht weit.


  Schon der erste Schritt in den Raum wurde sein Verhängnis. Sein Fuß haftete fest am Boden, und der Schwung des Körpers ließ ihn sofort umfallen. Instinktiv streckte er die Hände aus, um den Fall abzuschwächen. Lang lag er dann auf dem Boden und sah Vera schräg von unten an.


  So! Nun hats uns beide erwischt. Hoffentlich schaltet Franz diese teuflische Schwerkraft bald wieder ab. Da schwebe ich doch lieber wie ein Luftballon durch die Gänge und Kabinen und stoße mir ab und zu mal den Kopf. He, Franz! Stelle den Spuk ab!


  Schon geschehen! Zieht künftig die Schuhe aus, wenn ihr die Kabine betretet. Dann kann euch so etwas nicht wieder passieren!


  Der furchtbare Zug nach unten ließ plötzlich nach. Beide konnten sich mühelos wieder aufrichten.


  In Zukunft wissen wir Bescheid, sagte Vera und fügte hinzu: Zwei zu eins für mich, übrigens.


  Wieso?


  Weil ich nicht gestolpert bin, als du mich so höflich retten wolltest. Ich gedachte dich nur hinzulegen  was mir auch gelang.


  Ray war sprachlos.


  Eine gute halbe Stunde später drehte sich seitlich vor ihnen der Mond vorbei. Grell lag die eine Hälfte im erbarmungslosen Licht der Sonne, während die andere Hälfte in der grauenvollen Schwärze des Weltalls hing,. Deutlich erkannten sie die Krater; ebenso plastisch erschienen ihnen die bekannten weißen Rillen. Etwas Neues konnten sie nicht entdecken, dennoch war die einmalige Schönheit fast überwältigend.


  Auch der Tod kann schön sein, murmelte Hellwege vor sich hin. Der Mond ist tot, völlig tot und leer. Trotzdem bietet er ein Bild grandios  grausiger Schönheit. Ich bin gespannt, wie es auf Titania aussehen wird. Noch grausiger vielleicht.


  Und noch schöner?


  Möglich, Vera, meinte er. Wie mans nimmt.


  Die drei Menschen beobachteten schweigend, wie der Mond hinter ihnen versank. Die Erde selbst war zur Größe eines Wasserballs zusammengeschrumpft. Sie bemerkten, daß sie sich seitlich etwas verschoben hatte.


  Das ist die von mir berechnete Abweichung, die uns die Anziehungskraft des Mondes verständlich macht, sagte Hellwege. Ich verstehe immer noch nicht, was Hunter mit den ‚Magnetfeldern der Planeten meinte, vor denen wir uns in acht nehmen sollten.


  In drei viertel Jahren wissen wir es, seufzte Vera. Wie machen wir es überhaupt mit dem Schlafen? Einer muß doch stets wach bleiben.


  Das ist nicht unbedingt notwendig, aber zu empfehlen. Eine Steuerung haben wir ja praktisch nicht. Wir befinden uns im freien Fall.


  Netter Fall, knurrte Ray. Wirklich ein netter Fall!


  In fünf Tagen erreichen wir die Bahn des Mars, werden aber leider den Planeten nicht sehen können, da er sich auf der unteren Seite der Sonne befindet. Auf dem Rückflug passieren wir ihn  wenn wir einen Aufenthalt von einer Woche auf Titania annehmen  in einer Entfernung von weniger als zehn Millionen Kilometern.


  Und Jupiter? wollte Ray wissen.


  In etwa zehn Wochen. Wir haben also genügend Zeit. Allerdings haben wir außer gelegentlich auftretenden Meteoren noch eine große Gefahr vor uns: die Asteroiden zwischen Mars und Jupiter! Aber es wäre ein toller Zufall, wenn wir mit einem solchen kleinen Planeten zusammenprallten.


  Ein toller, aber verdammt unangenehmer Zufall! gab Ray unsicher zu bedenken.


  Die Chance ist nicht größer als die Aussicht, von einem abstürzenden Flugzeug erschlagen zu werden.


  Kommt auf die Menge der abstürzenden Flugzeuge an, konnte sich Ray nicht beruhigen. Vera stieß ihn unsanft in die Seite.


  Rede nicht solchen Unsinn, alte Unke! Lege dich schlafen, wenn du Angst hast  aber mache nicht auch mich noch bange.


  Ray aber hatte schon wieder eine andere Sorge: Da fällt mir ein  was machen wir denn in den 286 Tagen? Wir können doch nicht ewig an den Fenstern hängen und uns den Weltraum betrachten? Wird auf die Dauer langweilig.


  Schlafen, lesen, Mikrofilme ansehen, Musik hören, essen, Kurs überprüfen, ausfegen  ach, es gibt schon immer was zu tun, beruhigte ihn Hellwege. Ich für mein Teil werde studieren. Ich plane nämlich die gründliche Erforschung des Mars. Kann man es nicht als einen Treppenwitz in der Weltgeschichte bezeichnen, daß der erste Himmelskörper, auf dem Menschen landen, nicht der irdische Mond, sondern ein Mond des siebenten Planeten ist? Sogar Mars und Venus haben wir überrast, sozusagen ganz nebenbei.


  Vera gähnte:


  Das beste wird sein, wir lassen das Schwerefeld in der Wohnkabine immer eingeschaltet, damit man sich nie versieht. Ich gehe jetzt schlafen und hoffe, daß man mich nicht stört. Wenn etwas passiert, könnt ihr mich ja wecken Gute Nacht  oh 


  Ihr kam zu Bewußtsein, daß es ja immer Nacht sein würde. Dunkle, ewige, tödliche Nacht.


  Sollte wirklich etwas passieren, Vera, so werden wir wohl kaum noch dazu kommen, Sie zu wecken, gab Hellwege zu bedenken. Aber vielleicht können Sie auch dankbar sein, wenn Sie dann gerade schlafen.


  


  *


  


  Die Stunden, Tage und Wochen vergingen und wurden zu Monaten. Die Erde hatte sich in einen winzigen Stern verwandelt, den man nur noch mit dem Bordteleskop erkennen konnte. Selbst die Sonne glich einem Fixstern erster Größe und hatte kaum noch nennenswerte Energie. Viel größer jedoch als die Sonne stand Jupiter schräg hinter dem Schiff  flimmernd, majestätisch, kalt. Sie hatten ihn vor einigen Tagen aus geringer Entfernung beobachten können; seine gewaltige Anziehungskraft hätte sie bald in ihren Bann gezogen. Aber wieder einmal erwiesen sich Hellweges Berechnungen als richtig.


  Und nun waren sie in der grandiosen Leere, denn Saturn würde nicht sichtbar werden, wenigstens nicht erwähnenswert. Seine Bahn um die Sonne lag zwar im gleichen Raum, aber gottlob bewegten sich die Planeten nicht auch noch in derselben Perspektive. Er stand jetzt  genau wie Mars  jenseits der Sonne. Und Vera hatte sich so auf den Ring gefreut!


  Unaufhaltsam, ohne sich beirren zu lassen, kraftvoll und siegreich raste die TERRA II durch den Weltraum, die Erde weit hinter sich zurücklassend.


  Weit vor ihr lag ein kleiner schimmernder Punkt im unendlichen Sternenmeer. Uranus!


  Dort warteten Menschen auf Hilfe. Hilfe, auf die sie selbst nicht mehr rechnen mochten.


  Kam TERRA II nicht zu spät?


  


  


  Teil II


  


  Die mächtige Kugel des Planeten Uranus schwebte fast unbeweglich in der ewigen Schwärze des Alls über Titania. Kaum merklich drehte sich der gewaltige Globus um sich selbst; die deutlich sichtbaren Wolkengebilde wurden von der Kraft der Rotation zu langen, schmalen Streifen zerrissen.


  Uranus war nur 438 000 Kilometer entfernt, und Professor Hunter hatte manchmal das unsichere Gefühl, daß die Anziehungskraft des drittgrößten Planeten des Sonnensystems ihn eines Tages einfach von Titania abheben und zu sich hinab  oder hinauf  reißen könnte. Doch er wußte, daß diese Befürchtung unnötig war, denn die Eigenbewegung der Titania hielt ihn genauso gefangen wie seine drei Gefährten. Außerdem hatte Titania für ihre geringe Größe eine bemerkenswerte Gravitation, die jedoch in Wirklichkeit von der Anziehungskraft des Uranus fast aufgehoben wurde. Das Gehen auf Titania wurde trotz der schweren Raumanzüge ein sanftes Gleiten; ein leichter Stoß genügte, um Hunter mehrere hundert Meter weit durch die dünne Atmosphäre segeln zu lassen. Diese Tatsache war es, die größere Expeditionen durch die Gebirgswildnis des Uranusmondes möglich gemacht hatte.


  Hunter ließ sich einfach fallen, als er die Felsplatte des Mount Terra erreicht hatte. Langsam schwebte er in die Tiefe, wie er es schon so oft gemacht hatte. Unten im Tal stand die TERRA, eingekeilt zwischen mächtigen Felsbrocken, damit der Methansturm sie nicht umwerfen konnte. Ab und zu gab es einen solchen Sturm. Die Besatzung der TERRA konnte sich sein Entstehen nur durch magnetische Störungen erklären, da es hier doch keine Temperaturunterschiede gab.


  Leicht landete Hunter in der Nähe des Schiffes. Er liebte diese einsamen Spaziergänge in einer völlig leeren und toten Welt. Sie schienen ihm jedenfalls besser und gesünder als das müßige Herumsitzen in der Enge des Schiffes und das nutzlose vor-sich-hin-Grübeln. Damit wurde nichts gewonnen.


  Vor drei Jahren war die TERRA hier auf Titania unsanft gelandet. Nur die geringe Schwerkraft hatte ein blitzschnelles Ende von Schiff und Menschen vermieden. Dafür kam das Ende nun zwar langsamer, aber sicher und unaufhaltsam.


  Hunter schaltete den kleinen Miniatursender des Raumanzuges ein.


  Hallo, Brown! Ihr könnt mich hereinlassen.


  Nach einigen Sekunden die Antwort:


  Luftschleuse wird geöffnet.


  Die Stahlluke schwang auf; Hunter war mit einem leichten Satz oben. Er schloß die Luke und drehte an einem Rad. Sofort strömte zischend die Luft in die Kammer, der elastische Anzug legte sich fest gegen den Körper, als Innen- und Außendruck ausgeglichen waren. Aufatmend schraubte er den Helm ab, ehe er in den schmalen Gang trat. Die plötzliche Schwerkraft des Schiffes drohte ihn zusammensinken zu lassen, aber wie immer überwand er die stets gleiche Schwierigkeit mit einigen vorsichtigen Schritten. Gott sei Dank, dachte er, daß sie das Schiff der Länge nach auf den Grund gelegt hatten. Sie hatten so einen größeren Bewegungsraum geschaffen.


  In der Wohnkabine saßen Pietro Valetta, der italienische Navigator, und Van Houten, der holländische Ingenieur, bei einer Partie Schach. Van Houten murmelte gerade ein befriedigtes Matt und wandte sich an den Professor. Seit vier Jahren verliert er regelmäßig. Ich glaube, er wird es auch in zehn Jahren noch nicht gelernt haben.


  Wir haben keine zehn Jahre, sondern nur noch sechs Monate Zeit, erinnerte Hunter humorlos und setzte sich zu den beiden. Wo ist Brown?


  In der Funkkabine. Er hegt immer noch die Hoffnung, irgendwann einmal die Zeichen eines irdischen Raumschiffes aufzufangen. Als ob unsere restliche Energie dazu ausreichte!


  Hunter schüttelte den Kopf.


  Es ist weniger die fehlende Energie, die einen solchen Funkverkehr unmöglich macht, als die verdammten magnetischen Störungen des Uranus. Ihr wißt ja, daß wir sogar noch genügend Energie hätten, um von hier starten zu können  aber wir fielen wie ein Stein in den Uranus hinein. Uranus ist unser Unglück! Immer wieder Uranus!


  Im Gang ertönte das Geräusch von Schritten. Brown kam durch die Tür.


  Hallo, Hunter! Wie war der Spaziergang?


  Wie immer: herrlich! Trotz unseres Schicksals empfinde ich es immer wieder als ein herrliches Geschenk Gottes, diese einsame, urwüchsige Welt kennengelernt zu haben.


  Ich danke, murmelte Van Houten erbittert. Einsame, herrliche Welt! Weißt du, was das hier ist, Hunter? Hölle! Eine dreimal verfluchte, gebirgige, eisige, luftlose Hölle!


  Du hast ja recht, Houten! Natürlich hast du recht! Aber warum sollen wir denn immer an das Ende denken, das sicherlich kommen wird? Warum sollen wir die Hoffnung verlieren, solange noch die Aussicht besteht, daß wir gerettet werden können? Wissen wir denn, ob nicht doch jemand unseren Hilferuf aufgefangen hat und uns zu Hilfe eilen wird? Vielleicht ist schon ein Schiff hierher unterwegs.


  Seine Gefährten starrten ihn schweigend an. Brown zuckte mit den Schultern.


  Die Möglichkeit besteht. Es ist uns schließlich gelungen, die Funkgeräte zu reparieren; wir konnten senden. Allerdings nicht für längere Zeit, aber mit der nötigen Energie. Doch wie lange ist das nun schon her?


  Vergiß nicht, wieviel Tage wir für den Flug Erde  Uranus benötigt haben! erinnerte ihn Hunter. Warum soll es heute schneller gehen?


  Valetta schob die Schachfiguren mit resigniertem Seitenblick in die Schachtel und sagte:


  Ja, warum eigentlich? Sie müssen den Flug gründlich vorbereiten, eine günstige Position abwarten und dann noch aufpassen, daß sie nicht auf dem falschen Mond landen.


  Blödsinn! Das kann keinem anderen passieren als dir, stellte Brown fest und grinste. Nichts ist leichter, als hier zu landen. Viel schwieriger ist es, von hier fortzukommen, ohne auf Uranus zu fallen. Dazu benötigt man einen Navigator; keinen Schachspieler, der dazu auch noch immer verliert.


  Valetta erhob sich halb aus seinem Sitz:


  Du traurige Figur eines lausigen Funkers! Drei Jahre hast du gebraucht, um eine Röhre auszuwechseln! Auf der Erde hätte man dich aus jedem halbwegs anständigen Betrieb nach den ersten Tagen rausgeschmissen.


  Ganz recht! Darum ging ich auch zur Raumfahrt. Genau wie du!


  Hunter hatte Valetta wieder auf den Stuhl gedrückt.


  Laß ihn reden, Valetta! Du kennst ihn doch. Immer muß er stänkern, sonst fühlt er sich nicht wohl.


  Jetzt fang du auch noch an, Professor! grollte Brown und suchte  wie immer vergebens  in seiner Tasche nach einer Zigarette. Das kommt nur daher, daß ich seit zwei Jahren nichts mehr zu rauchen habe.


  Um so schlimmer, wenn du vergißt, daß du meine Ration mitgeraucht hast, beschwerte sich Valetta.


  Brown betrachtete ihn aus vorwurfsvollen Augen und streckte ihm seine Hand mit versöhnendem Lächeln entgegen.


  Komm, Bruderherz  vertragen wir uns wieder! Solange wir noch leben, wollen wir Freunde sein.


  Die Freundschaft wird nicht lange währen, murmelte Van Houten zweideutig. Hunter blickte ihn von der Seite scharf an.


  Sie schwiegen eine Weile. Dann fragte der Professor:


  Jetzt einmal ganz genau, Houten: Für welche Zeit reichen unsere Vorräte? Wie lange können wir noch aushalten? Wie ist überhaupt die Lage, abgesehen von der Tatsache, daß der Treibstoff bis auf einen geringen Rest für Heizung und Lufterneuerung aufgebraucht ist?


  Van Houten zog ein winziges Notizbuch aus der Tasche und schlug es auf.


  Ich habe mir stets alles notiert, denn man wird so vergeßlich mit der Zeit, sagte er entschuldigend. Die Lebensmittel reichen noch für sechs Monate. Selbst wenn wir heute starten könnten, würden wir niemals lebend die Erde erreichen. Aber wir können nicht starten, da die Energie nicht mehr reicht, um uns von der Schwerkraft des Uranus zu lösen. Wenn es ein Mittel gäbe, dieser Schwerkraft zu entfliehen, kämen wir zwar von Uranus los, hätten aber kaum noch die Kraft, den Flug des Schiffes in die richtige Bahn zu lenken oder gar auf der Erde zu landen. Wir würden im Angesicht der Rettung hilflos zerschellen. Wasser und Sauerstoff sind auf Titania genügend vorhanden  in Form von Eis. Gefrorener Sauerstoff, gefrorener Wasserstoff, gefrorener Stickstoff  alles ist vorhanden. Sogar die Atmosphäre dieser verdammten Welt ist zum größten Teil gefroren. Und recht bald werden auch wir gefrieren und für alle Ewigkeit konserviert sein.


  Das wollte ich so genau nicht wissen, grollte Hunter. Nur folgendes: Wenn wir die Rationen strecken, um wieviel können wir die sechs Monate verlängern?


  Van Houten dachte einen Moment nach, dann sagte er:


  Um drei Monate. Wir dürfen also damit rechnen, noch neun Monate leben zu können. Zeit genug für Valetta, endlich einmal zu gewinnen. Ich schlage überhaupt ein regelrechtes Turnier vor.


  Rede keinen Unsinn, Houten!


  Van Houten duckte sich und steckte sein Notizbuch ein.


  Nun  ohne Spaß ist auch der Tod langweilig! prägte er eins seiner so beliebten Sprichwörter, die allerdings in seiner Umgebung niemals den ihnen gebührenden Anklang fanden.


  Also noch neun Monate! sann Brown vor sich hin. Manchmal wünsche ich mir, diese letzten Tage wären schon vorbei.


  Hunter warf ihm einen tadelnden Blick zu.


  Man soll die Hoffnung niemals aufgeben, Brown! Auch dann nicht, wenn die Rettung aussichtslos scheint. Und nun noch etwas: Ich beabsichtige morgen  also in etwa fünfzehn Stunden  einen ausgedehnten Spaziergang zur anderen Seite Titanias. Mit Hilfe des von Houten konstruierten Lufterneuerers sind wir ja wohl vom Raumschiff in dieser Hinsicht unabhängig, solange wilden nötigen Sauerstoff in Eisform vorfinden. Den Rest besorgen Schmelzgerät und Mischer. Ich möchte einen von euch mitnehmen. Bei den hiesigen Verhältnissen können wir pro Tag gut und. gerne drei- bis vierhundert Kilometer zurücklegen. Die Begehung des ganzen Mondes dürfte also nicht mehr als etwa zwölf Tage in Anspruch nehmen. Wir haben ein solches Unternehmen bisher noch nicht gewagt, da uns Van Houtens Erfindung nicht sicher genug erschien. Inzwischen ist sie jedoch genügend erprobt worden.


  Er schwieg und sah seine Kameraden forschend an.


  Wer also geht mit mir? Wer hat Langeweile?


  Die drei anderen sahen sich ebenfalls fragend an. Dann meinte Brown:


  Mensch, Hunter! Wenn es auf die Langeweile ankäme, gingen wir ja alle drei mit, aber leider haben wir nur zwei Atemgeräte mit Lufterneuerer. Da ich kein Schach spielen kann, schlage ich vor, daß ich mit dir komme. Einverstanden? wandte er sich an Valetta und Houten.


  Valetta nickte begeistert, während Van Houten sich begnügte, vor sich hin zu murmeln:


  So werden die Erfinder ausgenutzt! Es hat sich nichts geändert in dieser Welt. Gut also, gehe in Gottes Namen mit, Brown. Vielleicht lernt Valetta tatsächlich in der Zeit anständig kombinieren.


  Hunter nickte Brown zu und sagte:


  Sie geben es auf, gegen deinen Dickkopf anzukämpfen. Morgen also segeln wir los  das ist wohl der rechte Ausdruck. Wenn nicht diese trüben Aussichten beständen, könnte es mir hier direkt gefallen. Diese fast vollkommene Schwerelosigkeit hat etwas für sich.


  Das ist aber auch leider das einzig Schöne hier.


  


  *


  


  Zum ersten Mal seit ihrer Strandung entfernten sich Hunter und Brown weiter als bisher von dem Raumschiff, das ihnen bisher immer als Heim und Burg vorgekommen war. Die ersten Stunden gingen dahin. Beide Wanderer setzten in riesigen Sprüngen über Berge, Schluchten und Ebenen dahin. Ein Abstoßen genügte, um sie Hunderte von Metern mühelos dahinschweben zu lassen. Sanft landeten sie dann stets; trotz der dünnen Atmosphäre war ein gewisses Lenken mit Armen und Füßen möglich. Sie kamen sich vor wie in einem ungeheuer großen Aquarium.


  Die kleinen Sender hatten sie eingeschaltet, aber kein Laut drang an ihr Ohr. Die Welt der Titania war leer und tot. Nicht das kleinste Lebewesen konnte hier sein Leben fristen, dazu waren die Bedingungen zu feindlich und grausam. Hunter hatte selbst Bakterien vergebens gesucht. Nichts, gar nichts! Eine tote Landschaft.


  Wenn sie ermüdeten, machten sie eine Pause und versuchten zu schlafen. Eine Wache hielt Hunter für unnötig, denn die einzige Gefahr  ein magnetischer Sturm  würde sie schon wecken. Die Bezeichnung magnetischer Sturm war an sich falsch, denn es handelte sich um eine Auswirkung der Anziehungskraft des Uranus, die gelegentlich regelrechte Gezeiten auf der Titania auslöste. Da es jedoch keine Flüssigkeit gab, wirkte sie auf die gasförmige Atmosphäre. Es stürmte.


  Am dritten Tage ihrer Wanderung rasteten sie längere Zeit. Brown hatte sich bei einer unglücklichen Landung den Knöchel verstaucht und fluchte fürchterlich; weil es unmöglich war, nach der Verletzung zu sehen. Also beschloß man, auszuruhen und abzuwarten, ob der Schmerz sich lege.


  Tag und Nacht waren illusorische Begriffe. Titania hatte eine geringe Eigenrotation; und wenn Uranus am Horizont aufging, blieb er fast zehn Tage lang sichtbar, ehe er wieder versank. Titania selbst umkreiste Uranus in knapp neun Tagen.


  Ich möchte wissen, murmelte Hunter nachdenklich, ob schon jemals Lebewesen von einem anderen Sonnensystem in das unsere eingedrungen sind. Das wäre immerhin möglich.


  Brown knetete vergebens an seinem Fuß herum.


  Aber dann wären sie trotzdem bis zu uns vorgestoßen, Hunter!


  Es kann ihnen ähnlich gegangen sein wie uns: Die verdammte Schwerkraft dieser großen Planeten!


  Hier merke ich aber nichts davon, sagte Brown.


  Weil der Uranus so stark ist und die Massenwirkung der Titania fast aufhebt. Schon in einem Kilometer Höhe ist die Gravitation des Uranus so stark, daß Titania unter uns wegrollte und wir selbst auf Uranus sausten. Ein furchtbarer Gedanke, Brown!


  Eine Gewehrkugel also ?


  Eine Gewehrkugel, hier abgefeuert  würde in den Weltraum schießen und von Uranus eingefangen werden.


  Auch wir sind gefangen, Hunter. Verdammt! Ehe wir verrecken, laß uns versuchen, wegzukommen!


  Wozu? Die Lebensmittel reichen nie für eine Reise bis zur Erde. Der Treibstoff würde uns vielleicht auf den rechten Kurs bringen, genügte aber nicht mehr für eine Landung.


  Hunter  wenn Valetta einen solchen Kurs errechnet, der uns auf eine Kreisbahn um den Mond oder die Erde bringt?


  Das wäre möglich  aber wir hätten eher daran denken sollen, sagte Hunter.


  Warum hast du es immer strikt abgelehnt, überhaupt über die Möglichkeit eines Startes zu sprechen?


  Ich hielt das Risiko für zu groß und hatte immer die Hoffnung, daß irgendwann ein irdisches Raumschiff zu uns käme. Ich habe mich eben getäuscht, schloß der Professor betreten.


  Dein Irrtum wird uns das Leben kosten!


  Hunter schwieg zu dem Vorwurf. Er wußte, daß Brown im Recht war. Sofort nach ihrer mißglückten Landung und nach der Reparatur hätte er trotz der geringen Erfolgsaussichten den Start wagen sollen. Schlimmstenfalls wären sie auf die Erde oder auf Uranus gesaust und hätten einen schnellen Tod gefunden, aber wenigstens eine Chance gehabt. Statt dessen warteten sie hier, warteten und hofften. Vergebens  das wußten sie jetzt. Sie waren feige gewesen; und er, Hunter, war der feigste von allen.


  Er schüttelte die kalte Hand ab, die sich auf seine Schulter legte, und sagte:


  Du solltest nun ein wenig schlafen, Brown.


  Schlafen? Und was machst du inzwischen?


  Ich hole neuen Sauerstoff. Sonst ersticken wir. Und da du krank bist 


  Morgen laufe und springe ich wieder wie ein junges Reh im Frühling.


  Inzwischen gehe ich auf die Suche nach Eis, Brown  die Behälter sind fast leer.


  Brown rollte sich in seine Kuhle unter dem überhängenden Felsen, stellte die Heizung des Schutzanzuges auf mittel und schloß die Augen. Hunter betrachtete ihn nachdenklich, ehe er kehrt machte und mit einem eleganten Satz schräg in der dämmerigen Uranusnacht verschwand.


  


  *


  


  Als Brown erwachte, tastete seine Hand nach der Stelle, an der er Hunter wähnte.


  Der Platz war leer.


  Ein Blick auf seine Uhr zeigte Brown, daß er länger als zehn Stunden geschlafen hatte. Wo war Hunter?


  Eine eisige Hand griff nach seinem Herzen, als er daran dachte, was geschah, wenn Hunter sich verirrt hatte. Er warf einen Blick auf die Skala des Lufterneuerers: noch für gut zwei Stunden!


  Er richtete sich hoch und unterdrückte ein Stöhnen.


  Dann erst dachte er an die Funksprechanlage des Raumanzugs. Sie hatte eine Reichweite von mehr als zehn Kilometern, wenn er sich in größerer Höhe befand. Die Oberflächenkrümmung des Mondes war bei einem Durchmesser von 1600 Kilometern sehr stark.


  Er schaltete die Funksprechanlage ein und rief Hunter.


  Keine Antwort!


  Brown begann zu schwitzen. Er stellte die Heizung schwächer ein.


  Verdammt! Das hatte noch gefehlt!


  Mühsam erhob er sich und blickte sich um.


  Die Sicht war trotz der ewigen Dämmerung verhältnismäßig gut, da keine dichte Atmosphäre störend wirken konnte. Er stand auf einem eisbedeckten Felsplateau, vor sich einen Abgrund von mehr als dreihundert Metern. Hinter ihm stieg die Ebene am Ende steil an, von schroffem Gipfel bekrönt. Was dahinter lag, vermochte er nicht zu sehen. Seitlich erstreckte sich eine wild zerklüftete Landschaft, die nach einigen Kilometern in die Schwärze des Alls überging. Sie fiel regelrecht rund in den Weltraum hinein.


  Brown stand da, unschlüssig, was er tun sollte. Zurück zur TERRA? Hunter suchen? Warten?


  Vielleicht war Hunter verunglückt?


  Er durfte ihn nicht im Stich lassen. Aber in welcher Richtung mochte er davongegangen sein? Bei den Riesensprüngen, die man machen konnte, Spuren zu suchen, wäre unsinnig gewesen.


  Brown überlegte nicht lange, ließ das Sendegerät eingeschaltet und verließ mit gewaltigem Satz die Lagerstätte, nachdem er einen Zettel geschrieben und zurückgelassen hatte.


  Er eilte am Bergeshang hoch und erreichte bald den Gipfel. In dem festen Eis fand er die erste Spur von Hunter; einen Fußabdruck, der beim Aufprall entstanden sein mußte. Der Abstoß vom Eis ließ sich nicht feststellen; weitere Abdrücke fehlten. Aber Brown hatte nun ungefähr die Richtung.


  Er schwebte langsam, allmählich niedergehend, über die schluchtenreiche Gebirgsgegend. Seine Augen suchten nach einem Anhaltspunkt. Hätte Hunter doch wenigstens ab und zu ein Zeichen hinterlassen! Aber wie konnte Hunter Wissen, daß ihm etwas zustoßen würde!


  Brown federte leicht, als er den Boden berührte. Die Aufregung hatte seinen Fuß geheilt; er verspürte keinen Schmerz mehr. Sorgfältig blickte er sich um, konnte jedoch nichts entdecken, was darauf schließen ließ, daß Hunter den gleichen Weg genommen hatte.


  Hallo! Hunter! Melde dich, wenn du mich hörst! Ich suche dich! Ist dir etwas passiert? Wo bist du?


  Vergebens lauschte er. Es kam keine Antwort.


  Er stieß sich ab und segelte weiter. Bald würde er daran denken müssen, Sauerstoffeis zu finden. Mit Grauen dachte er daran, daß sie oft stundenlang keins gefunden hatten.


  Doch noch im Fluge entdeckte er, was er suchte. Die eigentümliche Lichtbrechung verriet ihm die dicke Schicht Sauerstoff, die sich vor Hunderten oder Tausenden von Jahren hier abgelagert haben mochte. Mit der kleinen Hacke brach er einige Stücke aus der festen Masse und steckte sie in den Lufterneuerer. Nach wenigen Minuten schon stieg der Zeiger der Skala und stand bald auf voll. Das bedeutete 48 Stunden Atemluft  ein herrliches Geschenk, wenn man dem Ersticken nahe gewesen war. Brown dachte daran, daß Ersticken sehr viel unangenehmer sein mußte als Verhungern.


  Dann begann er  ein wenig ermutigt  seine Suche von neuem.


  


  *


  


  Mit einem neuen Satz segelte Hunter weiter als vorher mit drei, vier Sprüngen, weil der Abhang ziemlich steil und der Luftwiderstand  wenn man es überhaupt so nennen konnte  verschwindend gering war. Hunters Flug wurde nicht gebremst; er folgte dem immer mehr abfallenden weiten Hang und legte Kilometer auf Kilometer zurück.


  Er ruderte verzweifelt mit Armen und Beinen und dachte mit Schrecken daran, wie er wohl zu Brown zurückfinden sollte. Sein Kamerad hatte Sauerstoff doch höchstens noch für zehn Stunden! Nun  vorher wäre er ja wieder bei ihm.


  Etwa tausend Meter vor ihm ging der Hang in eine Ebene über. Dort wäre sein Flug zu Ende. Sein unstillbarer Forscherdrang würde ihm nun einen bösen Streich spielen. Und er wollte nur Eis holen  das hätte er unmittelbar neben dem Lager finden können!


  Nur mit Mühe gelang es ihm, einem senkrecht in die Luft ragenden Hindernis auszuweichen. Mit den Händen stieß er sich von der glatten Wand des turmartigen Felsens ab und glitt langsam zu Boden.


  Da blieb er nun erst einmal stehen und sah sich um.


  Ringsum stiegen die Eisfelder an, so daß er sich in einem riesigen Trichter wähnte. Die Mitte dieses Trichters bildete jener turmartige Felsen von merkwürdiger Gleichmäßigkeit. Hunter beschloß, ihn später genau zu untersuchen.


  Trichter!


  Schrecken packte ihn, als er plötzlich mit eigenen Augen sah, wie treffend sein Vergleich war.


  Er stand tatsächlich vor der Öffnung eines Trichters.


  Keine zwei Meter entfernt gähnte eine schwarze, kreisrunde Öffnung. Sie mochte einen Durchmesser von zehn Metern haben. Eine vorsichtige Bewegung führte ihn zum Rand des Loches. Er schaute hinab, konnte aber keinen Grund erkennen. Der Rand des Abgrunds verlor sich in tiefer Schwärze.


  Er schaltete sein Funkgerät ein, hackte einen großen Brocken Eis los und warf ihn in die Tiefe. Er fiel nur langsam. Dennoch würde er die Tiefe messen können, wenn der Brocken nicht zu sacht aufschlüge.


  Angestrengt lauschte er. Von unten kam kein Laut.


  Er schaltete sein Radio wieder ab und zog die Scheinwerferlampe aus der geräumigen Tasche des Raumanzugs. Der feine, grelle Strahl glitt an den kreisrunden Wänden in die Tiefe  hundert Meter, zweihundert Meter; dann war es schwarz.


  Das Loch mußte mehr als zweihundert Meter tief sein.


  Hunter überlief es eiskalt. Wenn er zwei Meter weiter gelandet wäre, säße er jetzt in diesem Loch!


  Nachdenklich trat er vom Rand des rätselhaften Naturgebildes zurück und lehnte sich gegen die glatte Wand des Felsenturms.


  Wie mochte dieses Loch hier entstanden sein?


  Nicht durch ein Naturereignis; darüber wurde er sich klar. Selbst die merkwürdigste Laune der Natur hätte nicht vermocht, ein so regelmäßiges Gebilde zu schaffen.


  Auch nicht diesen Turm.


  Seine Blicke erfaßten erst jetzt den steil aufwärts strebenden Felsen und blieben plötzlich an einer seltsamen Erscheinung haften.


  Kleine, regelmäßige Erhöhungen bildeten eine schnurgerade Linie.


  Wie Nietstellen!


  Als diese Erkenntnis langsam in ihm dämmerte, traf es ihn wie ein Schlag. Hastig kratzte er Schnee und Eis ab und legte eine größere Fläche des vermeintlichen Felsens frei.


  Metallplatten, säuberlich vernietet, kamen zum Vorschein!


  Hunter machte eine besondere Bewegung und schwebte sachte nach oben, während die gerundete Außenwand des Turms an ihm vorbei langsam abwärts glitt.


  Dann erblickte er eine offene Luke.


  Er ruderte wild mit den Armen. Da gelang es ihm, an der glatten Hülle aus Metall einen Halt zu finden  einen Griff!


  Vorsichtig ließ er sich los und schwebte bis zur Luke hinab. Er hielt an, schaute hinein.


  Er blickte in einen leeren, halbverschneiten Raum.


  Rädchen, Skalen, Hebel und seltsame Metallbuckel verrieten ihm, daß er sich in einem von Menschenhand geschaffenen Gebilde befand.


  Von Menschenhand? Wirklich von Erdenmenschen?


  Unterlag er einer diabolischen Imagination? War er verrückt?


  Das Blut stockte in seinen Adern. Dann verzog er das Gesicht zu resignierender Grimasse. Gebärde der Enttäuschung. Ach, niemals hatten Menschen diesen Turm gebaut. Niemals!


  Er zögerte noch eine Sekunde lang, ehe er sich in den dämmerigen Raum hineinzog. Reglos blieb er im Innern stehen und bestaunte die seltsamen Zeichen, die er unter und neben Instrumenten fand. Niemals im Leben hatte er derartige Zeichen gesehen. Sie waren nicht irdischen Ursprungs.


  Vorsichtig ging er zu der gegenüberliegenden Wand, berührte die glatte Fläche. Nichts geschah. Er suchte und suchte, fand aber keine weitere Tür. Doch der Turm war groß genug, um noch zehn weiteren Räumen Platz zu bieten. Sollte er dennoch nur aus diesem einen bestehen?


  Er hatte plötzlich die Vorstellung, daß er nicht in einem Turm, sondern in einem Raumschiff war. Erneut fühlte er, wie das Grauen ihn packte. Warum eigentlich? Die Toten einer endlosen Vergangenheit würden ihm nichts antun  wenn er nur ihre Ruhe nicht störte.


  Ihm wurde auf einmal alles klar.


  Ein Raumschiff mußte hier gelandet sein  vor langer Zeit. Ein Defekt hatte es zum Bleiben verdammt. Die Besatzung war verhungert  so, wie er und seine Kameraden verhungern würden.


  Ja, das war es wohl.


  Er wunderte sich, daß er plötzlich ganz ruhig wurde, obwohl er vor der größten Entdeckung der Menschheit stand:


  Außerirdisches Leben!


  Was aber hatte der Schacht da unten zu bedeuten?


  Das war ein Gedanke, der Hunter keine Ruhe mehr ließ, nachdem er ihn einmal aufgegriffen hatte.


  Wohin führte der Schacht?


  Da er im Augenblick nichts weiter unternehmen konnte, trat er auf den Rand der Luke und ließ sich abwärts schweben. Man würde die Wände des fremden Raumschiffs mit den Strahlern aufschweißen müssen. Aber das hatte noch Zeit.


  Was wohl Brown dazu sagte? Er schaltete den Sender ein, erhielt aber keine Antwort. Brown schlief wohl noch.


  Erneut schwebte er zum Rand des Abgrunds und blickte suchend in die Tiefe. Welche Geheimnisse sie wohl barg?


  Als sich seine Augen nach wenigen Minuten an die Finsternis gewöhnt hatten, erblickte er einige Meter unter dem oberen Rand des unergründlich scheinenden Schachts etwas Blinkendes, das an eine Verstrebung erinnerte. Vorsichtig ließ er sich auf die Knie nieder und kroch bis unmittelbar an den Rand des Abgrunds heran. Angestrengt starrte er in die Tiefe.


  Er hatte sich nicht getäuscht. Etwa drei Meter abwärts sah er einen glänzenden Metallhebel.


  Mit der ihm eigenen Kombinationsgabe erfaßte Hunter sofort den Sinn des Gegenstandes, der an der Innenwand des Schachtes angebracht war: die Öffnungsvorrichtung für eine Tür, die zu einem Gang führte, durch den man in das Innere des Raumschiffs  wenn es eins war  und so auch auf die Oberfläche von Titania gelangen konnte.


  Da er in dem Raumschiff keinen Ausgang gefunden hatte, mußte er also versuchen, durch diesen Gang in das Schiff zu kommen.


  Aus einer Tasche des Raumanzuges zog er eine Metallschnur, deren Ende er um einen eisbedeckten Felsenvorsprung schlang. Das andere Ende ließ er in den Schacht hinunterfallen. Anzuseilen brauchte er sich nicht, da die geringe Schwerkraft dies unnötig machte.


  Mit einem kurzen Blick auf die Skala seines Lufterneuerers ließ er sich über den Rand des Abgrundes gleiten und fiel leicht die wenigen Meter hinab, die ihn von dem Metallhebel trennten. Fest griff er zu, als dieser vor seinen Augen auftauchte.


  Sein eigener Schwung mochte den Auslösemechanismus betätigt haben, denn der Hebel machte eine halbe Drehung, und vor Hunters erstaunten Augen wich plötzlich die abgerundete Wand zurück und gab einen waagerechten Gang frei, der sich in der Dunkelheit verlor.


  Gleichzeitig schnappte der Hebel in die alte Stellung zurück, und Hunter  der darauf nicht vorbereitet war  verlor den Halt. Vergebens griffen seine Hände nach dem baumelnden Metallseil, der glatte Strang glitt widerstandslos durch den Plastikstoff seiner Handschuhe, und ehe er sichs versah, schwebte er langsam, aber unaufhaltsam in die gähnende Tiefe des Uranusmondes hinab.


  Die glatten, runden Wände boten nicht den geringsten Halt. Zwar gelang es ihm, sich gelegentlich von ihnen abzustoßen und zu der gegenüberliegenden Seite zu schweben, aber das Manöver konnte den Fall in den schwarzen Abgrund nur verzögern, nicht aber verhindern.


  Mit fieberhaft-nervösen Bewegungen hantierte Hunter an dem kleinen Sender herum, versuchte, ihn in Gang zu bringen. Sein Hilferuf drang zwar in das Mikrophon, gelangte aber nicht mehr bis zu der Sendeantenne. Eine geheimnisvolle Kraft schien die Energie des Gerätes zu fressen, denn er gab auch keinen Empfang; in den Kopfhörern des Helmes war kein Laut.


  Endlich gab Hunter es auf. Die Stablampe nach unten richtend, wartete er auf das Ende des Schachtes. Später würde er schon eine Möglichkeit finden, wieder zur Oberfläche zurückzukommen. Erst einmal sicher landen und wieder Boden unter den Füßen haben! Alles andere würde sich schon aus der Situation heraus ergeben.


  Über ihm war ein winziges, dämmeriges Pünktchen: das Ende des Schachts auf der Mondoberfläche! Unter ihm: Finsternis, die selbst von dem schmalen, grellen Schein der Stablampe nicht durchdrungen wurde. Und an den Seiten: glatte, gerade Wände, die langsam an ihm vorbei nach oben zu gleiten schienen, genau wie in einem abwärtsfahrenden Lift.


  Plötzlich vermeinte Hunter unter sich eine Unterbrechung des gleichmäßigen Schwarz erkennen zu können. Er richtete den Lichtstrahl der Lampe steil abwärts und schrie unwillkürlich auf.


  Gleich war das Ende des Schachtes erreicht. Noch etwa fünfzig Meter, und er stand auf dem Grunde des Vertikaltunnels, durch den er jetzt etwa achthundert Meter gefallen war.


  Trotz geringer Fallgeschwindigkeit landete er in hartem Aufprall. Für wenige Minuten hockte er halb besinnungslos auf dem glatten Grunde. Die Lampe hatte er gelöscht. Über sich sah er einen vereinzelten Stern an einem pechschwarzen Himmel: die Öffnung des Schachtes!


  Erst allmählich kam er wieder zu sich, erhob sich schwerfällig und schaltete die Stablampe ein. Neugierig sah er sich um.


  Der Raum war kreisrund und hatte einen Durchmesser von zehn Metern. Mindestens zwanzig Öffnungen  alle in gleichmäßigem Abstand  führten in verschiedene Richtungen. Erst jetzt kam es Hunter zu Bewußtsein, daß es nicht völlig dunkel hier unten war. Ein dämmeriges Glühen kam aus den Öffnungen, als befänden sich in nicht allzu weiter Entfernung irgendwelche Lichtquellen.


  Zögernd und von einem unbeschreiblichen Angstgefühl erfüllt, schritt Hunter auf eine dieser Öffnungen zu; es war, als zöge ihn eine unbestimmbare, unheimliche Macht zu sich heran.


  Kaum hatte er die glatte Öffnung durchschritten, als es hell aufflammte. Das Licht kam gleichmäßig von Wänden und Deckenwölbung und war zwar intensiv, blendete aber nicht. Eine Lichtquelle war nirgends zu entdecken.


  Hunter trat einen Schritt zurück  das Licht erlosch wieder; es blieb nur das gleichmäßige Glühen wie vorher.


  Er trat in den danebenliegenden Gang ein  es geschah genau das gleiche: Licht flammte auf; er konnte die vor ihm liegende Strecke weit überblicken.


  Es war ein in der Ferne sich verlierender unendlich scheinender Gang. Hunter zuckte mit den Schultern und schritt voran. Welchen Zweck würde es haben, in dem runden Zentralraum zu warten? Er konnte immer noch dorthin zurückkehren. Nun hatte ihn trotz des begreiflichen Angstgefühls wieder der Forscherdrang gepackt und ließ ihn nicht mehr los. Er mußte wissen, was dies alles zu bedeuten hatte  und wo sich die Erbauer dieses Schachtes befanden.


  Ob sie noch lebten? Hunter bezweifelte es.


  Kaum hatte er einige Schritte getan, als eine neue Überraschung ihn erwartete. Der Boden unter seinen Füßen setzte sich plötzlich in Bewegung und fuhr mit ihm davon. Die Öffnung zum Zentralraum entschwand seinen Blicken; in einem leichten Bogen glitt er mit dem mechanischen Metallfußboden einem unbekannten Ziel entgegen.


  Ein Zurücklaufen wäre sinnlos gewesen. Hunter ergab sich gelassen in sein Schicksal und dachte, was alles wohl noch geschehen würde. Er war aufs Unmöglichste und Schlimmste gefaßt.


  Der Gang verlief nun wieder schnurgerade. Eine glatte Wand tauchte in der Gleitrichtung auf. Mit unverminderter Geschwindigkeit bewegte sich das rollende Band auf diese Wand zu.


  Nun bemächtigte sich des sonst so verzweifelt tapferen Hunter panische Furcht. Was würde passieren, wenn er in diesem Tempo gegen die Wand prallte?


  Aber seine Befürchtungen waren unbegründet.


  Wie von Zauberhand bewegt, schob sich das Hindernis in die Wand des Ganges hinein  und er selbst befand sich Sekunden später in einem riesigen Saal. Mit sanftem Ruck kam der gleitende Boden zum Stillstand. Hunter hatte Zeit und Muße, sich umzusehen.


  Der Saal war ebenfalls rund und hatte einen Durchmesser von mehr als hundert Metern. Von überall her kam das gleichmäßige helle Licht, selbst der Fußboden schien es auszuströmen. Mehrere Türen  eingerahmte Öffnungen  führten weiter in das Innere des Mondes hinein. Mächtige Maschinen standen an den Wänden; unwillkürlich lauschte Hunter. Er zuckte zusammen. Wahrhaftig! Ein leises Summen war in seinen Ohren:


  Die Maschinen arbeiteten!


  Dann mußte es doch Leben hier unten geben!


  Er sah sich vorsichtig um. Nichts, außer den Türen und den leise vibrierenden Maschinen, war zu sehen. Er befand sich allein in dieser unterirdischen Halle. Welchem Zweck mochte sie dienen?


  Er erschauerte. Er dachte: wer hatte dies alles erbaut? Wer?!


  Nun  Erdenmenschen wohl nicht! Des war er sicher. Bedeutete die Tätigkeit der Maschinen also Leben von außerhalb des Sonnensystems? Wenn er wenigstens einen Anhaltspunkt dafür hätte, wie alt  ungefähr  der ganze Kram war! Damit wäre ihm schon geholfen.


  Langsam, vorsichtig schritt er auf die Maschinen zu, um vielleicht doch einen Anhaltspunkt zu finden.


  Maschinen ?


  Er erkannte, daß die Bezeichnung hier nicht paßte. Von weitem erinnerten sie zwar unwillkürlich an solche Produkte, aber als er näherkam, sah er, dass es sich eigentlich um viereckige, teils abgerundete, glatte Metallkisten handelte.


  Vielleicht bargen sie im Innern einen komplizierten Mechanismus? Äußerlich verrieten sie nichts. Gar nichts. Trotzdem blieb es unzweifelhaft, daß diese Metallkisten in Betrieb waren, denn das Summen hatte sich sogar noch verstärkt.


  Hunter überlegte mit Schrecken, welche Funktionen er durch sein unfreiwilliges Eindringen wohl in dieser automatischen Zentrale ausgelöst haben mochte.


  Hier gab es nichts zu tun. Es hätte keinen Sinn, durch irgendeine unbedachte Berührung den augenblicklichen Arbeitsprozeß der Maschinen aufhalten zu wollen. Er mußte sich auf sein Glück verlassen, das ihm schließlich bis jetzt noch einigermaßen hold geblieben war.


  Ein Geräusch hinter sich ließ ihn zusammenfahren.


  Vor die verschiedenen Öffnungen  durch welche er gekommen war, wußte er nicht  schoben sich Metalltüren.


  Er war gefangen!


  Nein   eine einzige Öffnung schloß sich nicht!


  Mit einem eiligen Satz eilte Hunter auf diese Öffnung zu. Aber eigentlich hätte es ihn stutzig machen sollen, daß der ganze Mechanismus hier unten so tadellos funktionierte  bis auf diese Ausnahme. Er überlegte, ob dieses Versagen etwa Absicht war. Wenn sein Gedanke das Richtige traf …?


  Hunter ging weiter und stand plötzlich in einem etwas kleineren Raum, der nur noch einen einzigen weiteren Ausgang hatte. Die Tür hinter ihm rollte zu.


  Jetzt war er wirklich gefangen!


  Verzweifelt hämmerte er mit seinen Fäusten gegen die Metallplatte, obwohl es ihm paradox schien, jetzt wieder dorthin zurückgehen zu wollen, von wo er gerade geflohen war. Vergebens!


  Langsam wandte er sich um und blickte zu der anderen Tür hinüber. Die sah genau so stabil aus. Ein kurzer Blick auf den Lufterneuerer belehrte ihn, daß ihm noch für fünf Stunden Atemluft zur Verfügung stand.


  Fünf Stunden würde er noch leben, ehe der Tod des Erstickens begann!


  In seinem Helmkopfhörer war ein Geräusch. Da er ihn auch auf Funkempfang eingestellt hatte, glaubte er zuerst, Brown würde sich melden. Dann aber stellte er fest, daß das Geräusch aus seiner unmittelbaren Umgebung kommen mußte.


  Sein Blick fiel wieder auf die Tür.


  Sie rollte langsam zur Seite  sie öffnete sich.


  Der Ausdruck Tür war eigentlich fehl am Platze, aber Hunter gebrauchte unwillkürlich die irdischen Bezeichnungen für diese ungewöhnlichen technischen Dinge. Man stelle sich eine glatte Wand vor, in die eine viereckige Leiste in der Form einer Tür eingelassen ist. Die in diesem Rahmen befindliche glatte Wand schiebt sich einfach in die andere Wand neben dem Rahmen hinein; so entsteht diese Öffnung. Ganz klar, daß Hunter diesen Gegenstand einfach als ‚Tür bezeichnete.


  Seine Augen hingen an dem Spalt, der sich mit quälender Langsamkeit verbreiterte. Hunter war sprungbereit, um blitzschnell durch die entstehende Öffnung entfliehen zu können.


  Warum eigentlich? Und  wohin? Wohin?


  Irgend etwas, etwas Mysteriöses, drang unaufhaltsam in die Zellen seines Gehirns ein. So sehr er sich auch wehrte  er konnte es nicht verhindern. Es war, als bemächtige sich seiner ein fremder Wille. Er ahnte, fühlte zwar die fremden Gedanken, aber er konnte sie noch nicht verstehen.


  Was mochte es nur sein, was da von ihm Besitz ergriff?


  War es auch etwas Maschinelles? War es technische Hypnose? Oder was sonst?


  Nun wurden die Gedanken klarer  und plötzlich verstand er, was der Unsichtbare von ihm wollte. Es war, als spräche jemand zu ihm   in seiner eigenen Muttersprache! Aber   kennen Gedanken überhaupt die Verschiedenheiten der Sprachen? Sind Gedanken nicht allumfassend, universell?


  Habe keine Furcht! kam der erste Gedankenimpuls. Es wird dir nichts geschehen.


  Um Gottes willen! Was war das? Ein fremdes Wesen?


  Ich mag für dich ein fremdes Wesen sein, aber auch du bist es für mich. Woher kommst du? Von einem Planeten, den ihr ‚Erde nennt? Der wievielte ist es, von der Sonne aus gesehen  der dritte? Du siehst, ich kann mich mit dir verständigen. Sag nur, was du sagen möchtest.


  In Hunters Kopf wirbelte alles durcheinander. Es war ihm unmöglich, einen einzigen klaren Gedanken zu fassen. Und trotz der Versicherung des Unbekannten erfüllte ihn eine unbeschreibliche Furcht. Doch schon fuhr der andere fort:


  Du darfst dich nicht fürchten, sonst ist es mir unmöglich, mich dir zu zeigen. Ich sehe nicht so aus wie du. Ich werde dir alles erklären, wenn du keine Furcht mehr vor mir hast.


  Ich habe keine Furcht, sagte Hunter beklommen.


  Ja, du kannst auch in deiner Sprache sprechen, wenn du willst. Ich verstehe auch das, da du die Worte ja gleichzeitig denkst.


  Wer bist du? fragte Hunter, der sich allmählich von seinem anfänglichen Schrecken zu erholen begann.


  Komme durch die Öffnung, dann wirst du mich sehen. Ich bin von dem langen Schlaf noch erschöpft. Aber  erschrecke nicht!


  Zögernd schritt Hunter auf die inzwischen völlig geöffnete Tür zu und trat in den darunterliegenden Raum ein.


  Zuerst konnte er gar nichts sehen, da es hier nicht so hell wie in den übrigen Räumen und Gängen war, die er schon kannte. Das dämmerige Licht erhellte nur notdürftig die nähere Umgebung.


  Aber Hunters Augen gewöhnten sich schnell an das Neue. Was er sah, verblüffte ihn derart, daß kein Laut über seine Lippen kam.


  In einer bassinartigen Vertiefung lag in einer durchsichtigen Flüssigkeit ein Wesen, das dem Drachen der irdischen Sagen verzweifelt ähnlich sah. Rund um das Becken wuchsen  Pflanzen. Üppige, grüne, wuchernde Pflanzen.


  Hunter erfaßte als Forscher unbewußt sofort die Situation: Wasser und Pflanzen! Also Atmosphäre und  Wärme!


  Ganz richtig! fuhr das merkwürdige Wesen fort. Wasser und Luft! Und es ist viel wärmer als oben auf der Oberfläche dieses Himmelskörpers. Ich stelle fest, daß auf deiner Welt die gleichen Lebensbedingungen sein müssen wie hier. Dann kann es sein, daß meine Gefährten doch noch Glück gehabt haben  ah, ich sehe, daß du keine Ahnung hast, wovon ich spreche. Ich werde dir alles erklären. Später! Nun öffne ruhig deinen Helm, du kannst diese Luft atmen hier. Ja, die gleiche Zusammensetzung, ganz richtig!


  Hunter gab keine Antwort, er dachte nur. Aber das war genauso gut wie Sprechen.


  Du wunderst dich, daß ein Wesen, das anders aussieht als du, intelligent ist? Mach nicht den Fehler der barbarischen Zivilisationen des Alls, die nur sich selbst für die einzigen Vertreter der Intelligenz halten! Sie gingen alle daran zugrunde. Nun öffne schon deinen Helm!


  Ohne es eigentlich zu wollen, befolgte Hunter den Befehl des Wesens. Die Luft war gut, wennschon feuchtschwül.


  Wer bist du? fragte er erneut.


  Ich bin Malakk, ein Priester unseres Volkes.


  Wer ist dein Volk? Und wo ist es?


  Es verließ vor etwa fünftausend Sonnenumläufen diesen Weltkörper, der um den siebenten Planeten eures Systems kreist.


  Hunter rechnete fieberhaft.


  Fünftausend Sonnenumläufe des Uranus waren  430 000 Erdenjahre!


  Vor 430 000 Jahren ?


  Eurer Zeitrechnung nach, ja. Seitdem habe ich geschlafen. Ich hoffe, durch dich zu erfahren, was aus meinen Brüdern wurde.


  Hunter ließ sich auf den Rand des Bassins sinken.


  Du hast  so lange geschlafen?


  Ja. Künstlicher Tod! Erst dein Eindringen hier hat die Maschine in Bewegung gesetzt, die mich wieder erwecken sollte. Aber ich merke schon, daß du mich nicht begreifen kannst. Das beste wird wohl sein, wenn ich dir unsere Geschichte optisch demonstriere. Wir haben dazu ein besonderes Gerät, das meine Gedanken in Bilder verwandelt, die du wahrnehmen kannst. Dann wirst du verstehen. Warte noch ein wenig, dann bin ich kräftig genug.


  Hunter nickte, obwohl er gar nichts mehr verstand.


  Er glaubte zu träumen. Vielleicht war er auch schon tot und befand sich in einem Zustand der Auflösung. Hatte er auch die Fahrt durch das Weltall geträumt? Waren Brown, Valetta und Van Houten nur Hirngespinste? Und auch das, was er jetzt vor sich sah?


  Er beschloß, das Ende des Traumes in Ruhe abzuwarten.


  Nach wenigen Minuten drang ein neuer Impuls in sein Hirn:


  Du kannst mir jetzt folgen, wir begeben uns in den Projektionsraum  wenigstens würdest du diesen Raum so bezeichnen.


  Hunter nickte, was dem seltsamen Wesen als Bestätigung genügte. Er erhob sich leicht und sicher aus seiner Ruhestellung und schüttelte sich. Hunter empfand wieder Furcht, als das große Tier  als etwas anderes konnte er es nicht bezeichnen  vor ihm stand. Es mochte vom Maul bis zur Schwanzspitze etwa fünf Meter messen. Die kleinen Augen blickten sanft und  wie es ihm schien  ein wenig melancholisch. Auch glaubte er darin die Weisheit eines intelligenten Lebewesens zu erblicken. Auf jeden Fall fühlte er, daß er vor diesem Tier keine Furcht zu haben brauchte.


  Die Bezeichnung ‚Tier ist zwar sehr schmeichelhaft für mich, dachte Mallak, aber sie ist falsch. Du bist für mich auch ein Tier, wenn man es so betrachtet. Aber da du noch niemals so ein Wesen wie mich gesehen hast  wie, dir begegneten schon solche Kreaturen? Davon mußt du mir berichten. Aber später! Zuerst will ich dir die Geschichte meines Volkes zeigen. Komm!


  Mallak watschelte voran, die Seitenwand öffnete sich automatisch, er zwängte sich durch die etwas schmale Tür.


  Ich bin, scheints, im Laufe der Schlafjahre gewachsen, sagte er dabei, ohne daß Hunter etwas hören konnte. Wir werden normalerweise höchstens zwei Meter lang, nach eurer Rechnungsart.


  Auf einem Gleitband eilten sie durch lange Gänge. Hunters Hände faßten ständig den Raumhelm, da er eine plötzliche Veränderung der Atmosphäre befürchtete. Aber scheinbar war das Innere der riesigen unterirdischen Anlage gegen die Kälte der Titania abgeschirmt.


  Endlich machte Mallak ein Zeichen.


  Der Fußboden war mitten in einer Halle zum Stillstand gekommen. Auf der einen Seite befand sich ein großes Bassin, halb mit Wasser gefüllt und mit üppigen, tropischen Pflanzen umgeben. In der anderen Hälfte stand eine gigantische Apparatur, für die es einfach keine Vergleiche gab.


  Mallak zeigte mit dem einen Vorderarm dahin.


  Ich werde mich in den Mental-Projektor legen. Du achtest nur auf das, was sich auf jener Wand zeigen wird. Ich werde den Prozeß so kurz wie möglich gestalten. Wenn alles vorbei ist, hoffe ich, daß du mir Auskunft geben kannst, was aus den letzten Überlebenden einer großen Rasse geworden ist.


  Mallak kroch auf den Metallblock zu. Eine Klappe öffnete sich. Er verschwand im Innern der Maschine.


  Eine Zeitlang geschah nichts. Hunter starrte auf die leicht gewölbte, mit einer Glasur überzogene Wand. Keine Veränderung.


  Doch ganz plötzlich schien sich die ganze Wand zu verfärben. Dann verschwand sie flimmernd und gab einem Bild Platz, das ihm im ersten Augenblick merkwürdig bekannt vorkam.


  Mächtige Bäume und Farne wiegten sich in einem leichten Wind, bildeten einen unabsehbaren Wald. Seen und Flußläufe durchzogen das wild wuchernde Grün des Dschungels. Dann wechselte das Bild. Die Sümpfe verschwanden und gaben weiten Ebenen Raum, in denen sich gewaltige Bauten erhoben. Immer wieder jedoch sah Hunter gleichmäßig eingefaßte Schwimmbecken, als gehöre das Wasser zum unvermeidlichen Wohle der Bewohner dieser Welt.


  Die Bewohner!


  Hunter erblickte sie und konstatierte ihre Ähnlichkeit mit Mallak. Zwar schienen die Echsen kleiner und geschmeidiger, aber es waren unverkennbar die gleichen Tiere. Sie bewegten sich schnell und geschickt auf dem Lande, aber zur Ruhe und Erholung suchten sie das Wasser auf. Die Vorderhände gebrauchten sie wie die Menschen die Hände.


  Wieder wechselte abrupt das Bild.


  Die Seen vertrockneten; riesige Spalten durchzogen das Land. Er sah die vergeblichen Bemühungen der Echsen, durch künstliche Bewässerung den alten Zustand wiederherzustellen. Dann beobachtete er den Bau einer gewaltigen Raumschiff-Flotte. Die Raketen glichen Kugeln und stiegen scheinbar mühelos in den grünen Himmel des unbekannten Planeten. Tausende von Echsen bestiegen die Raumschiffe; wie ein Bienenschwarm verließ die Bevölkerung einer ganzen Welt ihre sterbende Heimat.


  Dann sah Hunter etwas, das auch er kannte: die Unendlichkeit des Weltraums. Die Sternbilder wechselten mit rapider Geschwindigkeit; Hunter nahm an, daß Mallak den Vorgang erheblich beschleunigte. Nun erkannte er eine Sonne, um die vier Planeten kreisten. Drei der Planeten waren Sandwüsten, nur der vierte beherbergte Leben. Die Flotte landete. Doch kaum auf festem Boden, wurden die Schiffe der Raumfahrer angegriffen. Es waren  für die Begriffe der Echsen  seltsame Wesen, die sich der Invasion widersetzten. Sie gingen aufrecht, waren von fast weißer Hautfarbe, trugen künstliche Felle und hatten Haare auf dem Kopf. Für Hunter jedoch waren es keine seltsamen Wesen, denn die Verteidiger Ihrer Welt waren nichts anderes als  Menschen!


  Mit einfachen Explosionswaffen beschossen sie die angreifenden Raumkugeln, die jedoch mit ihren Strahlern die menschlichen Geschöpfe zu vernichten suchten. In wilder Flucht sah Hunter die Menschen davonstürmen. Verzweifelt versuchten sie, sich vor den angreifenden Kugeln, die Tod und Verderben verbreiteten, in Sicherheit zu bringen. Deutlich konnte er Frauen und Männer unterscheiden, die kleine Kinder mit sich nahmen, um mit ihnen gemeinsam in die weite Ebene und in den angrenzenden Urwald zu fliehen.


  Nie würde Hunter den Gesichtsausdruck des Entsetzens vergessen können, der sich auf den Zügen der Verzweifelten widerspiegelte.


  Dann nahmen die Echsen Besitz von der eroberten Welt, die ihren Ansprüchen genügte. Aber schon nach wenigen Jahren  so schätzte Hunter  machte sich eine fühlbare Veränderung bemerkbar. Die Echsen wurden träge und unbeholfen, ihre Intelligenz ließ offensichtlich nach, die Entwicklung ging nicht mehr aufwärts, sondern kündete Rückschritt an.


  Er sah die Forscher der Rasse zusammensitzen und beraten. Mallak übermittelte Hunter ihre Gedanken: Sorgen um die Zukunft. Die andersartige Zusammensetzung der oberen Atmosphäre neutralisierte die kosmische Strahlung, hatte somit einen ungünstigen Einfluß auf das Gehirn. Noch etliche Jahrzehnte  so folgerten die Wissenschaftler der Echsenrasse   und sie wären zu primitiven Tieren entartet.


  Und Hunter beobachtete die Vorbereitungen zu einer neuen Expedition in das Weltall, um eine geeignetere Welt zu finden.


  Wieder die ewige Schwärze, durch die unzählige Kugelschiffe rasten, wieder die wechselnden Sternbilder. Danach zu urteilen, mußten die Schiffe jahrzehntelang mit Lichtgeschwindigkeit unterwegs gewesen sein. Hunter verstand nicht, wieso eine Rasse mit derartigen Kenntnissen nicht fähig war, das Klima eines Planeten so zu verändern, daß es ihnen nicht schädlich werden konnte.


  Und dann tauchte vor seinen Augen ein Gebilde auf, das er so gut von Modellen her kannte: eine leuchtende Sonne mit neun kreisenden Planeten! Das Sonnensystem von Sol!


  Die Schiffe näherten sich dem System, schossen an dem äußersten Planeten vorbei und passierten den Neptun. Dann gerieten sie in einen elektromagnetischen Sturm, der den Antrieb unbrauchbar machte. Der nächste Himmelskörper wurde als Notlandeplatz erwählt. Es war der Mond des Uranus, die Titania.


  Hunter erfuhr die Gründe für diesen Schiffbruch niemals, aber er hatte genügend technische Kenntnisse, um zu erraten, daß die Echsen ihre Wissenschaft auf umgekehrte Grundlage aufgebaut hatten, wie es für das Sonnensystem richtig gewesen wäre. Um es ganz primitiv zu sagen: was bei den Erdbewohnern positiv war, galt bei ihnen als negativ  und umgekehrt. Dadurch geriet ihre ganze Maschinerie durcheinander, und der Antrieb ihrer Sternenschiffe wurde unbrauchbar.


  Wenigstens war das Hunters Folgerung aus den weiteren Bildern. Die Kugeln wurden auseinandergenommen und aufgestapelt. Erst jetzt fiel ihm auf, daß Titania mit dichtem Pflanzenwuchs bedeckt war und scheinbar eine das Atmen ermöglichende Atmosphäre hatte. Auch Wasser gab es genügend. Die Echsen konnten sich ohne Schwierigkeit bewegen und schienen sich sogar verhältnismäßig wohl zu fühlen. Aber dann stellten sich die alten Sorgen wieder ein: Das Klima wurde unheimlich schnell ungünstiger, kälter; bald bedeckten riesige Eisflächen die ganze Welt, und die wärmegewohnten Echsen zogen sich unter die Erde zurück. Hunter wohnte einem neuen Rat der Echsenwissenschaftler bei. Mallak vermittelte ihm die Gedanken und Gespräche der Beratenden.


  Noch etwa drei bis vier Sonnenumläufe, und die ganze Rasse würde dem Tode geweiht sein. Selbst die Anlage dort tief in der Erde würde sie nicht vor dem Verderben retten können. Es blieb eine einzige Lösung: Man mußte unter allen Umständen versuchen, neue Raumschiffe zu bauen, um mit ihnen diesen ungastlichen Mond des siebenten Planeten zu verlassen. Der zweite und auch der dritte Planet dieser Sonne böten gute Lebensbedingungen.


  Man hatte sich auf die umgekehrten Verhältnisse dieses Systems eingestellt, und es gelang recht bald, brauchbare Schiffe zu konstruieren, nur einige wenige; denn das Material wurde knapp, und neues konnte nicht gefunden werden.


  Als der große Tag endlich kam, bestiegen die Auserwählten die Raketenschiffe, während die anderen in der unterirdischen Stadt bleiben mußten.


  Die kleine Raumflotte verließ Titania und schoß hinauf in den unendlichen Himmel.


  Man hörte niemals mehr von ihr. Sie war und blieb verschollen.


  Die auf Titania Zurückgebliebenen sahen ihr Ende nahen. Wenn nicht innerhalb eines Sonnenumlaufs eines der Schiffe mit guter Nachricht zurückkäme, wäre es um die Rasse der Echsen geschehen. Aber es traf keine solche Nachricht ein, es kam auch kein Raumschiff zurück.


  Da gelang einem der Wissenschaftler die Lösung eines großen Problems; bei der Suche nach dem Geheimnis des ewigen Lebens stieß er auf eine andere Möglichkeit: den künstlichen Tod! Der Körper wird in einen totalen Ruhezustand versetzt, in dem kein Verschleiß der Zellen mehr möglich ist. Der Körper kann in diesem Zustand tausende von Jahren ruhen, ohne zu altern. Wird er wieder zum Leben erweckt, so schreitet das Altern fort. Aber die Zwischenzeit ist ohne Schaden überwunden.


  Da man immer noch hoffte, eins der ausgesandten Schiffe würde eines Tages wiederkommen, beschloß man, die ganze Rasse in den Zustand des künstlichen Todes zu versetzen. Man würde die empfindlichen Meldeapparate so einstellen, daß die Annäherung eines lebenden Wesens die schlafenden Echsen sofort weckt.


  In dieser Sekunde begann das Bild auf der Wand plötzlich zu verschwimmen. Gleichzeitig erreichten wirre Gedanken Hunters Gehirn. Er sah zu dem Mental-Projektor hinüber und erwartete Malakks Erscheinen. Der aber schien plötzlich außer Fassung geraten zu sein.


  Hunter hatte sich nicht geirrt.


  Malakk stieß von innen die Klappe auf und verließ in hastigen, kleinen Sprüngen den Metallblock. Hunter eilte ihm entgegen.


  Was ist geschehen? fragte er laut.


  Oh, meine sträfliche Vergeßlichkeit! Mir fiel soeben ein, daß die automatische Weckvorrichtung  nur mich geweckt hat. Ich bin sehr beunruhigt über das Schicksal meiner Genossen. Eigentlich hätten wir einigen von ihnen begegnen müssen. Komm mit mir, wir wollen nach ihnen sehen! In jeder der zwanzig Schlafkammern liegen fünf Angehörige unseres Volkes, nur ich war allein, als Priester.


  Hunter nahm sich vor, zu gegebener Zeit Erkundigungen nach der Art der Echsenreligion einzuziehen, im Augenblick jedoch blieb ihm nichts anderes übrig, als hinter dem schnell davonwatschelnden Malakk herzulaufen. Der rollende Fußboden  rätselhafterweise bewegte er sich nun in der umgekehrten Richtung  beförderte sie beide in den Zentralraum. Dann führte Malakk ihn zu dem benachbarten Gang, durch den sie zu der entsprechenden Schlafkammer gelangten.


  Sie fanden nur noch fünf kaum erkennbare Krokodilskelette.


  Malakk wandte sich wortlos um. Die ganze Suchprozedur wiederholte sich  mit dem gleichen Ergebnis.


  Neunzehnmal das gleiche: Skelette!


  Malakk war der einzige Überlebende einer einst so stolzen und eroberungsfreudigen Rasse.


  Wie konnte das geschehen? erkundigte sich Hunter und empfand ein gewisses Mitgefühl mit dem niedergeschlagenen Malakk.


  Ich weiß es nicht, kam die Gedankenantwort. Vielleicht machte man einen Fehler. Es ist nur merkwürdig, daß die Vorrichtung in meiner Kammer funktionierte.


  Du warst allein! erinnerte ihn Hunter.


  Einige Sekunden lang kam nichts, dann dachte Malakk:


  Ich glaube, du bist auf der Spur des Geheimnisses. Vielleicht reichte die erzeugte Atemluft nur für ein Lebewesen, nicht aber für fünf. Wir atmeten kaum merklich durch die Haut, fügte er erklärend hinzu. Die Methode des Einfrierens schien uns zu gewagt, aber ich glaube fast, sie wäre die richtigere gewesen.


  Und nun?


  Ja, was nun? fragte auch Malakk. Ich bin der Letzte unserer Rasse. Ich möchte jetzt in Ruhe sterben, aber ich wäre glücklich, wenn ich erfahren könnte, was aus meinem Volke wurde. Sind sie damals umgekommen, als sie den inneren Planeten dieses Sonnensystems zuflogen? Erreichten sie eine geeignete Welt? Warum kam nicht eins unserer Schiffe zurück? Diese Fragen möchte ich beantwortet wissen  dann erst will ich sterben.


  Hunter überlegte einige Sekunden lang, ehe er sagte:


  Wenn du mir zur Oberfläche des Mondes verhilfst, Malakk, werde ich dir deine Fragen beantworten können. Ich glaube bestimmt, daß ich dir sagen kann, was aus deinem Volke geworden ist.


  Der Schacht, durch den du hinabkamst, ist nichts anderes als ein Gravitationslift. Du wirst ihn genau so hinaufschweben. Das besorge ich schon. Doch nun erzähle, was du weißt.


  Und Hunter berichtete Malakk, was dieser nicht wissen konnte, und was bisher auch die Menschheit noch nicht wußte:


  Die Raumschiffe deiner Rasse erreichten unseren Planeten, vor etwa 430 000 Jahren. Die plötzliche Veränderung der Lebensbedingungen  du berichtetest selbst schon davon  hatte die Struktur ihres Gehirns verändert und die Intelligenz vermindert. Vielleicht hatten sie sogar mit der Zeit das Gedächtnis verloren; ich weiß es nicht. Was ich dir erzähle, sind nur meine Vermutungen, aber es ist wahrscheinlich, daß sie den Tatsachen entsprechen. Sie landeten also auf der Erde, fanden genau das, was sie wünschten: Sümpfe, Wälder und Wärme, ferner zum Atmen Luft. Ihre Raumschiffe benötigten sie  auseinandergenommen  zum Bau von Geräten und Gebrauchsgegenständen. Dann kam das große Vergessen über sie, sie sanken auf die Stufe der niederen Tiere hinab.


  Tiere? kam Malakks empörter Gedanke.


  Tiere! wiederholte Hunter. Sie wurden im Laufe der Jahrtausende tierische Geschöpfe: Saurier, Rieseneidechsen, Drachen und vielleicht sogar Schlangen. Malakk! Nach den neuesten Erkenntnissen unserer Wissenschaft soll es vor vielen Hunderttausenden von Jahren auf der Erde ein Wesen mit einem Schuppenpanzer gegeben haben, das auf allen vieren lief und auch im Wasser leben konnte. Dieses Wesen  so behauptet man  sei der Vorläufer des heutigen Menschen gewesen.


  Dann wäre  dann wärst ja du  


  Ja, Malakk! Wenn die Theorie stimmt, dann bin ich, der ich vor dir stehe, ein direkter Nachkomme deines eigenen, verschollenen Volkes. So vollkommen ungleich wir äußerlich erscheinen, Malakk: du  eine Echse, und ich  ein Mensch    wir sind dennoch  Brüder!


  


  *


  


  Pedro Valetta schob resigniert die Schachfiguren zurück.


  Es hat keinen Sinn! Du hast noch nicht einmal verloren!


  Und du nicht gewonnen  somit gleicht sich das aus, rief Van Houten lachend und erhob sich. Übrigens wird es Zeit, daß Hunter und Brown zurückkommen. Sie sind nun schon länger als drei Wochen abwesend.


  Wenn ihnen nur nichts passiert ist, unkte Valetta, der durch sein Pech im Schach stets geneigt war, alle Dinge durch eine schwarze Brille zu sehen. Ist doch möglich, nicht wahr?


  Ich fürchte, diesmal hast du recht, gab Van Houten zu.


  Dann ging er zur Beobachtungsluke und schaute hinaus auf die trostlose Landschaft des toten Mondes, die scheinbar keine Geheimnisse barg. Das dämmerige Licht der Sterne erfüllte die verlassene Welt bis zu dem kurzgekrümmten Horizont, und jener helle Stern dort oben  das mußte die Sonne sein.


  Dann stutzte er.


  Der Stern  bewegte sich!


  Ohne ein Wort zu sagen, sprang Van Houten zum Wandschrank hinüber, riß die Tür auf und zerrte seinen Raumanzug heraus. Hastig kletterte er hinein, ohne auf die erstaunten Blicke seines Kameraden zu reagieren. Erst als er den Helm zuklappen wollte, sagte er:


  Draußen! Da kommt etwas zu uns herab. Es ist entweder ein großer Meteor  aber der kann nicht glühen und wird von der Sonne nicht so hell beleuchtet  oder ein Raumschiff!


  Dann war der Helm geschlossen. Van Houten eilte zur Luftschleuse.


  Valetta spielte immer noch mit den Schachfiguren, schob sie gedankenlos hin und her. Dann schüttelte er den Kopf und murmelte:


  So etwas Verrücktes habe ich lange nicht gesehen. Regt sich auf  wegen eines Meteors! Und denkt gar, daß es ein Raumschiff ist! Jetzt erst ging Valetta die Bedeutung des Wortes auf. Raumschiff!? wiederholte er. Dann sprang er auf, wie von einer Tarantel gestochen. Raumschiff! schrie er wieder. He! Houten! Warte, ich komme mit! Warum hast du denn nicht gleich gesagt, daß es ein Raumschiff ist? Verdammte Geheimniskrämerei!


  Er stieg behende in den Schutzanzug und erreichte früh genug die Druckkammer, ehe diese sich hermetisch geschlossen hatte.


  Der Stern hatte sich vergrößert, stellte Houten fest. Schräg stieß er aus dem schwarzen Himmel zu ihnen herab. Valetta lief zu dem Spiegelteleskop, das er sich gebastelt und auf einem nahen Felsplateau aufgestellt hatte. Wie froh er jetzt darüber war! Seine Augen  durch das Glas des Raumhelms etwas behindert  suchten nur wenige Sekunden, dann hatte er das näher kommende Objekt genau im Fadenkreuz.


  Es war tatsächlich ein Raumschiff  und dazu noch eine genaue Nachahmung der TERRA I!


  Van Houten segelte mit einem Satz von dem Plateau herunter, fiel dem verdutzten Valetta um den Hals. Beide glitten den Abhang hinab. Dann löste sich Van Houten mit einem Stoß, der den fassungslosen Valetta schräg davonfliegen ließ. Er entsann sich der Signalpistole in seiner geräumigen Tasche.


  Schon mit bloßem Auge war die Rakete jetzt zu erkennen, deren flammende Bugdüsen einen hellen Fleck in den sonst schwarzen Himmel zauberten. Sie verlangsamte sichtlich ihren Flug und sauste aus der Unendlichkeit auf die kleine, tote Welt des Mondes Titania zu.


  Ausgerechnet Titania!


  Van Houten ahnte, daß dieses Raumschiff gekommen war, um sie zu suchen  und zu retten. Niemals konnte das ein Zufall sein!


  Angestrengt starrte er der Rakete entgegen. Hatte man sein Zeichen gesehen?


  Er hob die Pistole und feuerte einen Schuß senkrecht in die Höhe. Weithin leuchtete es rot auf. Noch ein Schuß Grün.


  Jetzt erloschen die Lichtstrahlen der Bremsdüsen  flammten wieder auf. Erneutes Erlöschen. Wiederaufblitzen.


  Sie hatten das Zeichen gesehen.


  Sie antworteten!


  Van Houten verlor völlig seine Fassung; er schluchzte auf wie ein kleines Kind und sank in die Knie.


  Lieber Gott! Ich danke dir! Ich danke dir! Herrgott  ich danke 


  Valetta war auf einem kleinen Felsenkegel gelandet. Dort stand er und schaute der landenden Rakete entgegen. In den Kopfhörern seines Helmapparates war Stille. Nur Van Houtens Dankgebet unterbrach nun diese Stille; es rief Valetta in die Wirklichkeit zurück. Er entsann sich, daß Van Houten nie an Gott geglaubt hatte. Und nun war er der erste, der ihm dankte. Und er, Valetta? Er hatte immer seine Gottgläubigkeit betont  jetzt vergaß er das Danken. Doch schließlich stammelte auch er:


  Ich danke dir, Gott, für die wunderbare Rettung! Er brach in Tränen aus.


  Das fremde Raumschiff jedoch kümmerte sich nicht um die menschlichen Gefühle, es zog ruhig und sicher seine Bahn, senkte sich langsam auf die Oberfläche des Mondes hinab und suchte einen geeigneten Landeplatz.


  Nach etwa zehn Minuten kam es nach sanftem Aufprall keine hundert Meter neben der eingekeilten TERRA I zur Ruhe.


  Leuchtend standen auf seinem Bug die Worte: TERRA II.


  


  *


  


  Als Hunter den Gipfel des letzten Berges vor sich hatte, kam ihm zu Bewußtsein, daß ihm der Verlust des Kameraden naheging. Brown war immer ein guter Kerl gewesen und ein fähiger Mitarbeiter. Aber vielleicht war ihm das Sterben leichter gewesen, als es ihm, Hunter, eines Tages beschieden sein würde.


  Der Gedanke, Brown könne zum Raumschiff zurückgekehrt sein, kam ihm nicht.


  Ein letzter Satz brachte ihn auf den Gipfel.


  Dort unten im Tal lag die TERRA I.


  Hunter blieb bewegungslos stehen, als er die TERRA II erblickte.


  Minutenlang starrte er auf die beiden Raumschiffe, ehe ganz allmählich das Begreifen in ihm dämmerte. Sein erster Gedanke galt Brown, der nun umsonst gestorben war. Oder hatte der inzwischen den Schacht und damit Malakk gefunden?


  Langsam stieg Hunter in kleinen, schwebenden Sätzen den Abhang hinab. Obwohl er in sich eine ungeheure Freude und Erleichterung fühlte, war das vorangegangene Erlebnis noch zu groß, um von dem Ereignis der endlichen Rettung in den Schatten gestellt werden zu können.


  Schon von weitem sah er, wie sich die Luke der TERRA II öffnete und drei Personen auf die Oberfläche des Mondes herabsprangen. Er schaltete das Funkgerät ein und konnte die Unterhaltung hören. Man schien überrascht, denn die Stimmen klangen laut und durcheinander.


  Das ist Hunter oder Brown!  Nach den müden Bewegungen zu urteilen, ist es Hunter!  Warum kommt denn nur einer zurück?


  Hunter lächelte tatsächlich müde, als er sagte:


  Ich bin es  Hunter. Brown habe ich verloren, er ist also nicht zurückgekehrt? Und  wer sind die anderen? Was für ein Raumschiff ist das? Sind wir gerettet?


  Professor Hunter, sagte eine Stimme, die er noch nie gehört hatte. Sie sind gerettet! Es war mein Ziel, Sie und Ihre Leute zu finden  und ich habe Sie gefunden! Mein Name ist Franz Hellwege.


  Die drei Gestalten waren ganz nahe herangekommen. Hunter konnte bereits die Gesichter hinter den durchsichtigen Helmen erkennen.


  Eines der Gesichter gehörte einer Frau.


  Dies sind meine Begleiter: Miß Vera Mill und Ray Hamilton.


  Hunters Stimme war ein wenig unsicher, als er sagte:


  Es ist wohl sehr dumm, wenn ich jetzt sage: ‚sehr angenehm. Aber Sie dürfen mir glauben, daß ich dieser Höflichkeitsfloskel nie zuvor in meinem Leben den tieferen, echten Sinn unterlegt hatte. Mehr noch: ich freue mich, ich bin glücklich, ich  


  Die Stimme versagte ihm.


  Die Menschen hatten ihn jetzt erreicht und gaben ihm die Hand. Er schüttelte die ihren, so gut es mit den Plastikhandschuhen möglich war. Dann sagte er:


  Ich habe nur einen einzigen Wunsch im Augenblick: Ich möchte den Raumanzug ausziehen. Seit acht Tagen laufe ich darin herum.


  Acht Tage? unterbrach Van Houten. Mein lieber Professor, du warst genau 25 Tage fort.


  Hunter gab einen erstaunten Laut von sich. Wie lange? erkundigte er sich zweifelnd. Meine Uhr beweist, daß ich 8 Tage unterwegs gewesen bin. Bitte, du kannst dich davon überzeugen! Er zog aus seiner Tasche die unförmige Uhr, die die Erdzeit angab. Der kleine Taganzeiger stand auf 8, der Stundenzeiger auf 12 Uhr Mittag. Acht Tage und 12 Stunden! beharrte der Professor.


  Van Houten schüttelte den Kopf.


  Das Ding ist stehengeblieben, das ist alles. Magnetische Störungen, wie alles hier. Doch komm, gehen wir hinein!


  Als sich die Luftschleuse öffnete, entsann Hunter sich des Navigators.


  Wo ist Valetta? Geht es ihm gut?


  Wie man es nimmt, antwortete Van Houten. Im Augenblick spielt er Schach.


  Mit wem?


  Sie hatten die Wohnkabine erreicht. Valetta erhob sich, um Hunter zu begrüßen: Du bist wieder da! Gott sei gelobt! Er umarmte ihn stürmisch. Er war sichtlich und ehrlich erfreut.


  Hunter hatte dann Gelegenheit, seine Retter ohne die lästigen Schutzanzüge betrachten zu können.


  Franz Hellwege strahlte über das ganze Gesicht und machte einen guten Eindruck. Ray Hamilton war der typische Amerikaner; er schlug Hunter nur zweimal kräftig auf die Schulter und murmelte ein dumpfes ‚Hallo, alter Junge!. Vera Mill gefiel ihm ganz besonders gut und offensichtlich auch dem Hamilton.


  Hunter sah zur Schlafkabine hinüber.


  Ich möchte schlafen, aber ich kann es nicht, solange ich nicht weiß, was geschehen wird. Halten Sie einen Start von hier für möglich, Herr Hellwege? Glauben Sie, daß wir zur Erde zurückfahren können?


  Hellwege lachte:


  Natürlich! Nichts ist leichter als das, wenn man weiß, was mit Uranus los ist.


  Was soll denn mit Uranus los sein? fragte Hunter.


  Uranus hat umgekehrte magnetische Verhältnisse wie die Erde; die Polarität der Elektrizität scheint anderen Naturgesetzen zu folgen wie bei uns auf der Erde. Sie, Professor Hunter, hielten die Auswirkungen dieser Tatsachen bisher für die Folgen der ungeheuer großen Gravitation des Uranus. In Wirklichkeit ist Uranus Anziehungskraft geringer als die Gravitation der Erde. Der Start wird gar keine Schwierigkeiten bieten, wenn man das Schiff neutralisiert.


  Hunter sah Hellwege erstaunt an, dann murmelte er:


  Darum also konnte Malakks Rasse nicht zurückkommen.


  Hellwege und Hamilton sahen ihn fragend an.


  Wer?


  Hunter winkte ab.


  Ich werde euch alles erklären. Aber zuerst möchte ich schlafen.


  Die Männer nickten. Der Start würde noch zwei Tage Zeit haben.


  Hunter aß von den Schiffsvorräten, da ihm die Energietabletten zum Halse heraushingen. Dann begab er sich in die Schlafkabine und legte sich nieder.


  Hellwege, Hamilton, Vera und Van Houten jedoch begannen, zusammen mit dem Navigator Valetta, den Heimatkurs zu errechnen.


  


  *


  


  Zwei Tage später startete die TERRA II.


  Nach einer kurzen Schleife über die gestrandete TERRA I segelte das Schiff nach Hunters Angaben in geringer Höhe über die Mondoberfläche dahin. Der Professor berichtete den Begleitern von seinem Erlebnis, doch er fand keinen Glauben. Das ärgerte ihn. Browns Verschwinden nahm er zum Anlaß, bei Hellwege eine Umrundung von Titania durchzusetzen. So wurden zwei Aufgaben bewältigt: die Suche nach Brown und die Besichtigung des Schachts.


  Langsam glitt die Rakete über die Eisfelder dahin. Fünf Augenpaare starrten durch die Luken und suchten nach einer Unterbrechung des ewigen Einerleis. Hunter wurde immer unruhiger.


  Wir müßten jetzt über der Stelle sein, an der ich ihn verließ. Ich kann nicht begreifen, wo er geblieben ist!


  Dann, eine halbe Stunde später:


  Nein! Dort  das ist der Berg! Dahinter liegt der Trichter!


  Hinter dem Gipfel fiel der Berg auf eine weite Entfernung flach ab; der Abhang endete weit hinten, unten im Tal, in einem Loch.


  Tatsächlich, genau wie ein Trichter!


  Wo ist denn nur der Turm? erkundigte sich Hellwege.


  Und der Schacht? wollte Valetta wissen.


  Hunter bewegte sich unruhig hin und her. Er hätte beschwören mögen, daß dies genau die Stelle war, an der er den Turm und den Schacht gefunden hatte.


  Aber es war nichts dergleichen zu sehen.


  Tot und leer lag die Eiswüste unter der langsam dahingleitenden Rakete. Spalten und steile Klippen unterbrachen die Eintönigkeit ein wenig, aber weder von einem Menschen noch von menschlichen Bauwerken war auch nur die geringste Spur zu entdecken.


  Ich glaube fast, Hunter, daß Sie sich geirrt haben, sagte Hellwege zweifelnd, doch der wütende Blick des Professors ließ ihn wieder verstummen.


  Ich weiß genau, daß ich nicht geträumt habe! Ich war in dem Turm, bin dann in den Schacht gefallen, habe mich mit Malakk unterhalten, bin später auf einem Gravitationslift den Schacht wieder emporgesegelt und binnen drei Tagen zur TERRA I zurückgekehrt. Verdammt, ich bin doch nicht verrückt!


  Nicht unbedingt! lachte Van Houten. Aber vielleicht hast du einen Polarkoller gekriegt.


  Hunter warf ihm einen vernichtenden Blick zu und schüttelte den Kopf. Aber er sagte nichts mehr.


  Zweimal umkreiste die TERRA II den Mond Titania.


  Brown wurde nicht gefunden.


  Schweren Herzens gab man ihn endlich verloren und rüstete sich zum endgültigen Start in den Weltraum.


  Brown würde, wenn er noch lebte, in der verlorenen TERRA I Lebensmittel für viele Jahre vorfinden, außerdem einen starken Sender. Man würde ihn immer noch holen können. Schließlich gab es ja auch noch ein Wesen namens Malakk auf Titania, das sich um ihn kümmern würde.


  Die Schwerkraft des Uranus war tatsächlich derart gering, daß man sie kaum verspürte. Der Planet mußte sich in völlig gasförmigem Zustand befinden; anders konnte man sich die geringe Gravitation nicht vorstellen.


  Wehe aber, wenn Hellwege den Neutralisator ausgeschaltet hätte!


  Wie ein Stein wären sie in Uranus hineingesaust.


  So aber schossen sie wie ein flammender Feuerpfeil hinaus in den Raum, ließen Titania, die anderen Monde und schließlich auch Uranus weit hinter sich zurück.


  Als sie aus der Andrucksohnmacht erwachten, war um sie nur noch die Stille und die Schwärze der Unendlichkeit.


  Vor ihnen lag die Erde.


  Es war die gleiche Erde, die vor vielen hunderttausend Jahren das Gefängnis einer fremden, unbekannten Rasse geworden war.


  


  – Ende 


  –
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Science Fiction in deutscher Sprache, 100 Seiten, Preis 1,— DM
Wissenschaftliche Zukunftsromane des XX, Jahrhunderts

UTOPIA-Krimi erscheinen monatlich

Utopisch-phantastische Kriminalromane, 100 Seiten, Preis 1,— DM

Simtliche bisher erschienenen UTOPIA-GroBbinde Science Fiction Nr. 1—36
und UTOPJA-Kleinbinde (Jim Parkers Abenteuer im Weltraum) Nr. 1—64 und
UTOPIA-Krimi Nr. 1—3 konnen Sie noch durch den Verlag Erich Pabel, Rastatt
(Baden), beziehen. Verwenden Sie hierfir bitte den umseitigen Bestellzettel.
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Die Zeit
UTOPIA-GroBband: ist gegen uns
SCIENCE FICTION Neuerscheinung von

in deutscher Sprache. Preis 1 DM Clark Darlton, Band 36

UTOPIA-Krimi: Der Unheimliche
utopisch-phantastische Neuerscheinung von
Kriminalromane. Preis 1 DM R.Oliver, Band 4

THRILLER Tod ohne Phrasen

Neuartige EP-Kriminalromane Neuerscheinung von
Preis 1 DM M.G.Braun, Band 2

Uberall im Zeitschriftenhandel erhdiltlich

Bei Direktbestellung kénnen Sie die acf den letzten Textseiten befindlichen
Bestellzettel verwenden. EP-Romane erscheinen monatlich mit 100 Seiten
und bringen Ubersetzungen aus dem Franzdsischen und Englischen.
Jeder EP-Roman ist eine hervorragende Leistung auf dem Gebiet des
internationalen Kriminal- und Zukunftromans und vereinigt Spannung

mit Niveau fur anspruchsvolle Leser.

VERLAG ERICH PABEL. RASTATT BADEN . PABELHAUS






